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Erklärung herriot-MacDonald
Einigung in den großen Linien. Die durch einen
Amerikaner erweiterte Repko. Ueberweiſung von

Rechtsſchwierigkeiten an Rechtsſachverſtändige.

Paris, 10. Juli. (WTVB.)
Die geſtern zwiſchen Mac Donald und Herriot beſchloſſene ge

meinſame Erklärung beſagt, daß die britiſche und franzöſiſche Re
ierng ſich geeinigt haben, den alliterten Regierungen eine

ote zu übermitteln, deren Schlußfolgerungen ſie zur Annahme
empfehlen. Danach bezweckt die Londoner Konferenz die Regelung
der Jnkraftſetzung des Sachverſtändigenplancs und die Entſchei-
dung der Fragen, deren Löſung den intereſſierten Regierungen zu-
ſteht. Die beiden Regierungen wünſchen einen Zuſtand des Ver
trauens herbeizuführen, der dem Nachbarn die notwendige Be
ruhigung verſchafft; aber ſie ſind nicht der Anſicht, daß dieſe Not
wendigkeit mit der Jnnehaltung der Beſtimmungen des Verſailler
Vertrags unvereinbar ſei. Die Erklärung wiederholt die Vor

ſchichte der Einſetzung des Sachverſtändigenkomitees und des
achverſtändigenplanes und ſtellt weiter feſt, daß die beiden Re

gierungen über folgendes einig geworden ſind:
Am 16. Juli tritt in London eine Konferenz zuſammen. Die

beteiligten Regierungen werden zuerſt für ihren Teil die Annahme
der Entſchließungen des Dawes- Planes beſtätigen. Die zuſtande
gekommenen Abmachungen dürften die Autorität der Reparations
kommifſion nicht heeinträchtigen. Da aber den Zeichnern der An
leihe von 800. ionen Goldmnark und den Obligationsträgern
Garantien gegeben werden müſſen, werden beide Regierungen hre
Anſtrengüngen vereinigen, um die Anweſenheit eines Amerikaners
in der Reparativnskommiſſivn zu erreichen für den Fall, daß die
letztere eine deutſche Verfehlun g feſtzuſtellen' hätte. Sollte die
Reparätionskommiſſion eine derartige Verfehlung feſtſtellen
würden ſich die alliierten Regierungen verpflichten, ſich ſofort über
die Mittel zu verſtändigen, mit deren Hilfe die zu treffenden Maß-
nahmen ins Werk geſetzt werden ſollen, über die ſie ſich zu ihrem
eigenen Schutze und zum Schutze der Intereſſen der Geldgeber ge-
einigt haben. Der Plan, auf Grund deſſen die deutſche Wirtſchafts-
und Finanzhoheit wiederhergeſtellt wird, ſobald die Reparations-
kommiſſion feſtgeſtellt hat, daß der Bericht Dawes' zur Ausfüh-
rung gelangte, wird von der Jnteralliierten Konferenz feſtgeſetzt
werden. Vorſchläge für dieſen Plan ſollen von der Reparations-
kommiſſion der Jnteralliierten Konferenz unterbreitet werden.
Etwa notwendige Abänderungen am Sachverſtändi-
genplan könnten nur mit allen erforderlichen Garantien
und gegenſeitig zwiſchen den beteiligten Regierungen vorgenommen
werden. Zur Einziehung der Reparationszahlun-
gen werden die Alliierten ein Spezialorgan ſchaffen, das
den beteiligten Regierungen ein Gutachten über eine zweck-
entſprechende Nutzbarmachung der deutſchen Zahlungen übergeben
ſoll. Jede Rechtsſchwierigkeit, die ſich anläßlich der Jnterpretation
ergeben ſollte, wird an die Recht s ſachverſtändigen der
beiden Regierungen verwieſen werden. Die beiden Regierungen
haben einen vorläufigen Meinungsaustauſch über die
Frage der interalliierten Schulden beſchloſſen. Hierzu
erklärt die engliſche Regierung, daß ſie mit den intereſſierten Re-
gierungen eine gerechte Löſungn anſtreben werde. Dieſe Frage
ſoll zum Zweck einer erſten Prüfung an die Sachverſtändigen der
Finanzverwaltungen überwieſen werden. Desgleichen haben die
beiden Negierungen einen Meinungsaustauſch über die Sicher-
heitsfrage vorgenommen. Sie haben feſtgeſtellt, in welchem
Grade die öffentliche Meinung die Herſtellung eines völligen
Friedens wünſcht, und ſie ſind darüber einig, daß ſie dies Ziel mit
den beſten Mikteln anſtrebhen werden, bis das Problem der all-
gemeinen Sicherheit der Nationen eine endgültige Löſung ſindet.

Die beiden Premierminiſter an die
Pariſer Preſſe.

„Zu einer erſten Verſtändigung gelangt.“
Paris, 10. Juli. (WTVB.)

Mac Donald und Herriot haben geſtern nachmittag 3 Uhr die
Preſſe cmypfangen. Der engliſche Premiermintſter ſchickte ſeinen
Erklärungen voraus, daß das Mißverſtändnis zwiſchen
Paris und London völlig unbegründet geweſen ſei. Beider-
ſeits ſei gleicherweiſe guter Wille vorhanden. Es werde
eine Mitteilung an die Preſſe ergehen, die das gemeinſchaftliche
Empfinden der beiden Regierungen darlegen werde, deſſen Riſſe
und ſchadhafte Stellen nicht ausfindig zu. machen, ſondern das
Jeidenſchaftslüos im Jntereſſe der beiden Länder zu prüfen
ſei. Es ſei eine Löſung möglich, aber ſie brauche Zeit und Geduld.
Man ſei beiderſeits zu einer erſten Verſtändigung ge-
Tangt. Wir ſind keine Feinde, die ſich den Anſchein von Freunden
geben, ſondern Freunde, die den Verſuch machen, die in dem letzten
Jahr entſtandenen Schwierigkeiten zu beheben. Die Londoner
Konferenz iſt nach wie vor anf den 16. Juli angeſetzt. Es ſei ge
fährlich, ſie zu vertagen. Wir haben Amerika aufgefordert,
daran keilzunehmen. Wenn wir ſie auch nur um einen Tag ver-
ſchieben, ſo würden Sie die Folgen erleben. Das Ergebnis unſeres
Zuſammenwirkens hat Geſtalt angenommen in einer gemeinſamen
Note. die an die Stelle der beiden Memoranden, enthaltend den
engliſchen Standpunkt einerſeits und die franzöſiſche Auffaſſung

andererſeits, treten wird. tJm Anſchluß daran ſtellte der Miniſterpräſident Herriot feſt,
daß in der gemeinſamen engliſch franzöſiſchen Note die Tages
ordnung der Konferenz nicht endgültig geregelt worden
ſei und daß in der Folge vielleicht noch Fragen von minderer Se läßt.

deutung hinzugefügt werden könnten. Daraufhin ergriff Premier-
miniſter MacDonald nochmals das Wort und erklärte Die
ſranzöſiſch engliſche Note iſt eine gemeinſame Erklärung über
unſere Abſichten. Sie wird ſämtlichen übrigen Alliierten zugehen
nicht als eine en dgültige Entſcheidung, ſondern als eine Reihe
von franzöſiſch engliſchen Vorſchlägen.

Ein „praktiſcher ſubſtantieller Anfang“.
Nach einem Telegramm unſeres Londoner Korreſpondenten er-

klärte Mac Donald gegenüber den Vertretern der Pariſer Preſſe
u. a. noch das Folgende:

Der gute Wille beherrſcht unſere gegenſeitigen Beziehnngen.
Wir erreichten eine Reihe von Verſtändigungen, die die
Hochherzigkeit und die Hochachtung unſerer gegenſeitigen Gefühle
erklärten. Die Beziehungen zwiſchen unſeren zwei Ländern ſind
innerhalb kurzer Zeit die freundſchaftlichſten auf der Erde gewor-
den. Wir ſind nicht Feinde, die nur verſuchen, als Freunde zu
erſcheinen, wir ſind Freunde und verſuchen, die in den letzten
Jahren aufgehäuften Schwierigkeiten auszuräumen. Wir haben
einen praktiſchen ſubſtantiellen Anfang dazu gemacht. Wir nehmen
die Dinge Teil um Teil, und die Löſung der einen Frage
leitet uns auf den Weg zur Bebherrſchung des nächſten Problems
und zur Auffindung des Schlüſſels zu ſeiner Löſung. Dies be-
zieht ſich auf das vollkommene Einverſtändnis über den Sachver-
ſtändigenplan und die Reparationen. Dieſes Einverſtändnis iſt
der Vorläufer einer Vereinbarung über die gegenſeitigen Sicher-
heiten für die interalliierten Schulden und die Politik gegenüber
Rußland. Wir ſind jedoch keine Zauberer, wir müſſen auf die
öffentliche Meinung unſerer Länder und unſerer Parlamente
Rückſicht nehmen. n

Viel hängt jetzt davon ab, wie ſich die amerikaniſche
Regierung zudem Ergebnis der Pariſer Verhandlungen ſtellt.
Aber ſchon heute ſcheint es ziemlich ſicher, daß ſie ſich die Verein-
barungen zwiſchen Mac Donald und Herriot über die Kontroll-
rechte nicht ohne weiteres zu eigen macht. Bekanntlich
herrſcht in Amerika ebenſo wie in England eine ſtarke Anti-
pathie gegen die Reparationskommiſſion. Dieſer
Stimmung wird die amerikaniſche Regierung wahrſcheinlich in der
Erwartung, engliſche Hilfe zu erhalten, Rechnung tragen. Jn
dieſem Falle dürfte Herriot auf der Londoner Konferenz entweder
über ſtimmt werden, oder aber es wird von vornherein ver
ſucht, ein neues Kompromiß zuſtande zu bringen, das ſo
wohl der Auffaſſung Frankreichs wie der Amerikas und Englands
ſo gut als möglich Rechnung trägt. Am wenigſten Wahrſcheinlich-
keit beſteht für den erſten Fall, der praktiſch gleichbedeutend
wäre mit dem Sturz von Herriot. Deshalb wird man
vorausſichtlich den zweiten Ausweg wählen, der mit dem Vorſchlag
des engliſchen Schatzamtes, in die Kontrollkommiſſion die Mit
glieder der Reparationskommiſſion unter dem Vorſitz des ameri-
kaniſchen Agneten zu entſenden, am ſchnellſten gefunden ſein dürfte.

Rückreiſe nach London.
„Der Tag war ſehr hart, aber wir glauben, gute Arbeit

geleiſtet 2u haben.“
Die Unterredung Mac Donald-Herriot iſt am Donnerstagnach-

mittag 334 Uhr beendet worden. Mac Donald reiſte um 4 Uhr
nachmittags nach London zurück. Als er das Auswärtige
Amt am Ouai d'Orſay verließ, erklärte er den Preſſevert?etern:
Der Tag war ſehr hart, aber wir glauben, gute Arbeit geleiſtet
zu haben.

An Streſemanns Aareſſe.
Anläßlich der gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe in Frank-

reich und der Vorgänge in Deutſchland wird dem „So z. Parla-
mentsdienſt“ aus Paris von hervorragender Seite
folgendes geſchrieben:

„Man muß ſich in Deutſchland über eines klar ſein: Wenn
Herriot morgen erklären würde, daß nicht nur die wirtſchaftliche,
ſondern auch die militäriſche Räumung auf einen
Schlag erfolgen müſſe, dann wäre ſein Sturz ſicher. Aus dieſem
Grunde hat Herriot ſich bisher eine ſo große Reſerve auferlegt,
wenn er von dieſen Fragen ſprach. Sein Wille, die Ruhr nicht nur
wirtſchaftlich, ſondern auch militäriſch ſo raſch wie möglich zu
räumen, iſt unbeſtreitbar. Gerade weil man das weiß, ſtürmt die
Reaktion ſo rückſichtslos gegen ihn an. Aber auch Herriot iſt ge
zwungen, auf Grund der parlamentariſchen Konſtitution zur
Durchführung ſeiner Politik Etappen vorauszuſehen. Es wäre
im Jntereſſe der Verſtändigung, wenn die deutſche Regierung
dieſer Sachlage Rechnung trüge. Verſuchte man gewiſſe Dinge zu
überſtürzen, ſo beſtände die Gefahr, daß das Kabinett Herriot nicht
lange am Ruder bleibt. Die Heilung der durch die Politik der
letzten Jahre geſchlagenen Wunden muß vorſichtig geſchehen,
wenn man neue Vergiftungen verhüten will.“

Wir möchten wünſchen, daß die Reichsregierung die ſich aus der
vorſtehenden Auffaſſung ergebenden Konſequenzen bald zieht Das
wäre beſonders für den Reich saußenminiſter angebrach:
der ſich ſeine Aufgabe immer noch durch Entſchließungen der
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eigenen Partei, im Augenblick ſinnlos ſind, erſchweren
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Das Pariser Srgebnis.
Giacomo Matteotti.

Von Oda Olberg (Rom).
Jch bin eine kurze Krafje,
Heut geharniſcht, morgen weggerafft,
Frühe Stunde loſt ich, wie Achill,
Meinem Loſe halt ich ſtill.

K. F. Meyer.
Von Matteotti ſtammt das Wort: „Wir müſſen den Mut zur

Feigheit haben.“ Als der erſte faſciſtiſche Anprall mit Re-
rvolver und Knüppel über die wehrloſen Landarbeiter herfiel, gab
er die Parole aus, der Gewalt nicht die Gewalt entgegenzuſtellen.
Er riet ab von unnützen Opfern; er wollte nicht, daß die Partei
die Namenloſen auf die Schlachtbank führte. Das Proletariat
war waffenlos; es ſchien ihm des Sozialismus unwürdig, unſere
Parteigenoſſen der kleinen Orte zu einem Widerſtand aufzurufen,
bei dem dem Heldentum der Unbekannten nur eine dekorative
Rolle zugefallen wäre. Matteotti hatte ein ungeheures Gefühl
der Verantwortlichteit und einen ſo tiefen Wirklichkeits-
ſinn, daß alles, was Phraſe und Poſe war, ſich vor dem Licht
ſeiner Perſönlichkeit verkroch. Er war kein Mann der großen
Worte und wußte nicht einmal, daß er ein Mann der größten
Tat war. So ſelbſtverſtändlich es ihm erſchien, zu verhindern,
daß ein unbeſonnenes, wenn auch berechtigtes Aufwallen der
Entrüſtung die Arbeiter zwecklos ans Meſſer lieferte, ſo ſelbſt-
verſtändlich war es ihm, ſich ſelbſt beſonnen, bewußt, ſehenden
Auges dem Tode preiszugeben. Mit ſchlichter Selbſtverſtändlichkeit
leitete er als Parteiſekretär und Parlamentarier eine über-
wältigende Summe von Arbeit; mit ſchlichter Selbſtverſtändlich-
keit übernahm er jenen Vorpoſten im Kampf, von dem nur der
Tod durch Feindeshand ablöſt.

Matteotti war weder unbewußt nach exaltiert.
an ſeiner Perſönlichkeit, das, was ihm die Herzen
gerade ſeine Echtheit und Klarheit. Wer das knabenhafte Lächeln
ſah, das das Asketiſche ſeiner Züge verſchleierte, der konnte
glauben: er weiß ja nicht, daß er unfehlbar in ſein Verderben
rennt. Aber Matteotti wußte es. Er hat noch vor wenigen
Wochen zu mir davon geſprochen, daß Opfer gebracht werden,
müßten, und das ſagte er mit einem Ton und Ausdruck, daß
einen die Angſt um ihn packte, die einfache menſchliche Angſt um
ſein Leben. Dieſer Angſt habe ich nicht Ausdruck zu geben ver
mocht. Jeder Einwand wäre abgeprallt an ſeiner ſchlichten Hin
gabe an das, was er als ſeine Aufgabe erkannt hatte. Mattevtti
wußte, daß der Faſcismus die materielle Macht und die mora-
liſche Fähigkeit hatte, ihn zu beſeitigen. Das war für ihn kein
Grund, von ſeinem Werke als Ankläger abzuſtehen.

Aber er berauſchte ſich nicht an dem eigenen Heldentum. Alles
Gladiatorenhafte, alles vor ſich ſelbſt im Spiegel ſtehen war ihm
fremd. Der Nebel, den das äſthetiſche Gefallen an der eigenen
Geſte oft zwiſchen uns und die Wirklichkeit ſtellt, verhüllte ſie
ihm nicht. Wahrhaftig, er hat die Palme des Märtyrertums
nicht um geringen Preis gehabt. Das ſollen wir uns alle klar-
machen, jeder Sozialiſt, welche Sprache er ſpreche, jeder Arbeiter,
ob er den Hammer führe oder die Feder, daß hier ein Mann
in den Tod gegangen iſt für unſere Sache, offenen
Auges, daß er ſein Golgatha vor ſich geſehen hat, wie Chriſtus.
Matteotti war ja ſchon einmal den Söldnern in die Hände ge
fallen, hatte ihre rohe Willkür erduldet, bis eine Art ſcheuer
Ehrfurcht ihre Fäuſte vor ſeiner Furchtloſigkeit hatte erlahmen
laſſen. Und wir dürfen nicht glauben, daß auf ſeinem Wege nach
Golgatha kein Gethſemane gelegen hätte. Er war ſo zum Leben
geſchaffen, ſo lebenswürdig; er hatte alles, Jugend und Geſund
heit, ein glückliches Familienleben, äußeren Reichtum; er hatte
vor allem den inneren Reichtum einer aufnahmefähigen, gütigen
Seele, die ihn gebend und empfangend teilhaben ließ an allem
Menſchlichen, an der Luſt des Erkennens und an der Luſt des
Wirkens. Wie könnte es ſein, daß er nicht Stunden gehabt
hätte, in denen ihm Angſt war, wie Chriſtus auf dem Oelberge.
in denen ihm ſein Kelch zu bitter erſchien? All das Leben, all
die Jugend, all die Kraft in ihm müſſen ſich aufgebäumt haben;
allein die beſtändige bebende Angſt ſeiner jungen Frau muß ihn
immer wieder die Möglichkeit vor Augen gehalten haben, ſich eine
Kampfſtellung zu ſuchen, die ihm etwas Deckung bot. Aber für
ſich ſelbſt wußte Matteotti mit dem Mut zur Feigheit nichts an
zufangen; für fich kannte er nur den Mut der Pflichterfüllung
bis zum Tode.

Wir können es ja nicht ermeſſen, wie herb, wie grauen-
haft ſein Tod war. Bei dem Gedanken, daß dieſer an Leib
und Seele adlige Menſch von der viehiſchen Roheit von fünf
Schergen überwältigt worden iſt, mißhandelt, zerfleiſcht, getötet,
verſagt unſere Vorſtellungsfähigkeit. Und daß der letzte Blick
dieſes Mannes, der an das Gute im Menſchen glaubte und für
dieſen Glauben in den Tod ging, auf die ſchuftigen Geſichter von
Wichten fiel, denen ſein Todeskampf ein Spiel war, darin liegt
ſo viel Bitternis, daß man nicht leben könnte, wenn man ſie
ganz ausſchöpfte.

Man wagt nicht, die Leiche herauszugeben, weil ſie ſo grauen
haft zugerichtet iſt. Ueber die letzten Augenblicke hat aber einer
der Mörder auf ſeiner Flucht einem Faſciſten berichtet. Unter
den Todesſtreichen hat tteotti gerufen: „Jhr tötet mich,
aber nicht die Jdee. Die Jdee könnt Jhr nicht töten. Meine
Kinder werden ſtolz ſein auf ihren Vater. Das Proletariat wird
meine Leiche ſegnen.“ Seine letzten Worte waren: „Gs lebe
der Sozialismus Der Scherge hat hinzugefügt, daß,
wenn Matteotti „weniger frech“ geweſen wäre, um ſein Leben
gebeten und ſeine Jrrtümer bereut hätte, er ſeine „Aktion nicht
zu Ende gebracht“ haben würde. Das glauben wir nicht. Wir
glauben, daß der Pauſchalpreis der „Aktion“ ſogar das Ver
ſchwindenlaſſen der Leiche einhegriff e
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Vieles ſpricht dafür, daß die J errwurg der letzten Augen
blicke nicht erfunden iſt. ie Bemerkung über die Kinder fällt
ganz aus dem Rahmen der hier üblichen Phraſeologie hinaus.
Leute, die für Geld Wehrloſe niederſtechen, konnten ſie nicht er-
finden. Sie deckt ſich mit Worten, die Matteotti vor etwa einem
Monat mir ausſprach: er meinte, man könne ſeinen Kindern in
einem Beiſpiel der Tapferkeit und Pflichterfül-
lung mehr auf den Lebensweg mitgeben, als dadurch, daß man
ſein Leben um der Kinder willen zu koſtbar achtet, es aufs Spiel
zu ſetzen. Wir können alſo den einen mildernden Gedanken
nähren, daß unſeren Genoſſen im Dunkel der Todesſtunde ſein

neres Licht geleuchtet hat, daß er nicht die grinſenden Fratzen
iner Mörder vor Augen geſehen, ſondern das große edle Antlitz

der Menſchheit, wie er's im Buſen trug. Und ſo iſt doch menſch-
liche Verruchtheit an Menſchengröße zuſchanden geworden, und
der Tod iſt verſchlungen in dem Sieg.

Aber das darf uns nicht ein Troſt ſein, den unſere Kleinheit
anruft, um den Gedanken an dieſes grauenvolle Ende ertragen
zu können: das iſt eine furchtbare, ernſte, feierliche Mahnung
an jeden Sozialiſten. Wenn Matteottis Glaube an ſeine
Sache ihn hinaushob über die, die ihn töteten, ſo iſt es an jedem
von uns, dieſen Glauben zu bewahrheiten. Wir wollen unſeren
Toten nicht auf ein Piedeſtal ſtellen, auf dem ſeine menſchlichen
Maße verſchwinden: zu groß als Beiſpiel, zu erhaben, um ihm
nachzueifern. Nein, er ſoll im edlen Gleichmaß ſeiner Menſch-
lichkeit neben uns bleiben: nicht uns entwachſen, weil er für ſeine
Sache ſtarb, ſondern uns mahnen und anſpornen, weil er für
ſeine Sache lebte. Wie oft iſt uns ſchon die kleine Partei
flicht zu viel, wie oft markten wir um das kleinſte Opfer.
Matteotti lebte unter einer erdrückenden Wucht von Arbeit, kleiner,
a kleinlicher Arbeit, die das Parteiſekretariat ihm auferlegte.
Danehen ſitchte er mit immer erneuter Energie, wenn auch leider
mit geringem Erfolg, die ſozialiſtiſchen Parteien des Auslandes
dazu zu beſtimmen, eingehender die italieniſche Politik zu ver-
folgen; die von ihm angeſtrebte Einrichtung eines internationalen
Nachrichtendienſtes gelang ihm nicht. Außerdem hatte er ſeine
parlamentariſche Arbeit, die er mit beiſpielloſer Gewiſſenhaftigkeit
betrieb. Was er nicht dokumentieren konnte, das ſagte er nicht.
Verdächtigungen, Gerüchte, Vermutungen waren ihm nie mehr
als ein Hinweis zur Prüfung; nie und niemals hatte er auf ſie
eine Anklage gegründet. Von jeder Leichtfertigkeit, von jedem
Uebereifer war er frei; je ein perſönliches Motiv bei ihm zu
vermuten, iſt ſelbſt denen nicht eingefallen, die ihn haben um-
bringen laſſen. Sein Anklageamt war ihm kein Sport, ſondern
eine heilige Pflicht. Als Ehrenſtellung galt ihm die der höchſten
Verantwortung. Jch glaube, nie einen Menſchen im volitiſchen
Leben gekannt zu haben, der ſo abſolut abſah von vperſönlichem
Vorteil und perſönlicher Gefahr: er hatte weder Ehrgeiz, noch
Eitelkeit, noch Furcht. Und das, gerade weil er ein hohes Be-
wußtſein vom eigenen Werte hatte.

Matteotti wußte ſehr wohl, daß er anders war als der Durch-
ſchnitt. Er hatte das Bewußtſein größerer Kraft und größeren
Ernſtez- Darum verlangte er auch von ſich ſo vielmehr als von den anderen. Ueberhauvt war ſein Menſch-
heitsglaube durchaus nicht der Glaube an den einzelnen Menſchen.
Matteotti war ein guter Menſchenkenner, der die Menſchen in
ihrer Schwäche, Kleinkeit und Jämmerlichkeit durchſchaute und
bemitleidete. Auch dadurch ging etwas Läuterndes von ihm aus,
daß vor ſeinem klaren Blick das Unechte. von den Menſchen abfiel,
ſo daß ſie vor ihm ſtanden, ohne die bunten Flicken ihrer Poſe
und ihrer Unwahrheit.

Und dieſe ſeltene Kraft, die noch nicht einmal zur vollen Ent-
faltung gelangt war mit 39 Jahren hatte Matteotti noch etwas
Knabenhaftes, das den oberflächlichen Beobachter ſogar über die
Wucht ſeiner Perſönlichkeit täuſchen konnte iſt uns genommen
worden; über dieſes helle und wärmende Licht iſt die Finſternis
Herr geworden. Dafür gidt es keinen Troſt und keinen Erſatz.

Aber eine Aufgabe entſpringt uns daraus, die Aufgabe, dem
Glauben, der in des Bekennens bittere Todesſtunde leuchtete,
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Wörkt' Zu halten. Wenn das Proletariat Jtaliens das nicht emp-
iändeo, dann käte es zum zweiten Male Schergenarbeit an ſeinem
Toten. Denn etwas in Matteotti ſtirbt nicht, kann niemals
ſterben, wenn wir es nähren, nicht in ſterilem Kult des Toten,
ſondern durch harte fruchtbare Arbeit an uns ſelbſt.
Was über Jtalien hereingebrochen iſt, iſt nicht zuletzt Frucht
unſerer eigenen, der Sozialiſten, Untüchtigkeit, unſerer Frenude,
uns an Worten zu berauſchen, des mangelnden Sinnes der Ver-
antwortlichkeit, der manchen Führer von der Menge fordern ließ,
was er ſelbſt nicht zu wagen imſtande war. Nur aus uns
ſelbſt kann die Erneuerung kommen. Jn dieſem
Sinne laßt uns Matteotti ehren. Hätte er gelebt, wäre er uns
Führer geweſen; möge uns ſein Beiſpiel Fübrer ſein, ein ſtrenger,
anſpruchsvoller Führer, deſſen Forderung keiner von uns, auch
nicht der Beſte, voll gerecht zu werden vermag.

Die Geſchichte bereitet unſerem unbeſtatteten Toten eine ge-
waltige Totenfeier: der Zuſammenbruch eines ganzen Regimes.
Ueber dem zu Rieſenmaſſen emporgereckten Ankläger häuft ſich die
Pyramide eines moraliſchen Zuſammenbruchs ohnegleichen. Man
hat einen Menſchen getötet, um ihn zum Schweigen zu bringen:
heute ſpricht er mit der Stimme des Donners. Heute iſt ein
Sturm entfeſſelt, der ſo viel Verweſung aufdeckt, eine ſolche im
Marke des Staates freſſende Korruption, daß keine Macht mehr
halten kann. was von innen heraus gräßlich und ohne Würde
zuſammenbricht. Matteotti hat dieſes Elend vorausgeſehen: ſein
Opfertod hat den entſcheidenden Anſtoß gegeben. Aber wir wollen
hier keine politiſche Bilanz aufſtellen über das, was wir verloren
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indem es Werte erkennt, die höher ſind als das Leben. Das iſt
heiliger Boden. (Dienstag-Abendausgabe des „Vorwärts“ vom
8. Juli.)

Deutſchnationale Interims Regierung.

mit Hüte der Komwanſſten. Neuwahlen für Een 9. Novewder
angeſetzt.

Deſſau, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der Dienstagſi des Anhaltiſchen Landtags wurde zunächſt die Wahl des Vries vorgenommen. Genoſſe Peus,

der Präſident des vorigen Landtags, wurde mit 14 Stimmen
drei Dr. Heine (Dn.) und Gieſemann (DVp.) wurden
mit den Stimmen der e zum erſten bzw. zweiten Vizepräſi
denten gewählt. Bei der Wahl der Regierung zeigte ſich, daß dieum Landbündler und einen cusbeſtper vermehrten Deutſch

nationalen bzw. die Deutſche Volkspartei ſich zu einer Arbeits-
gemeinſchaft zuſammengeſchloſſen hatten. Die Sozialdemokraten
ſchlugen den bisherigen Miniſterpräſidenten Genoſſen Dei ſt
wieder vor, während die Rechtsparteien ſich auf den deutſchnatio
nalen Finanzpräſidenten von Anhalt, Dr. Knorr, der dem
Landtag nicht angehört, geeinigt haben. Jm erſten Wahlgang er-
hielt Genoſſe Deiſt die dreizehn Stimmen der Sozialdemokraken
und die Stimme des Demokraten und des Bodenreformers, Dr.
Knorr erhielt 17 Stimmen, der kommuniſtiſche Kandidat 4. Bei
der Stichwahl ſtimmten die Kommuniſten wieder für ihren Kan
didaten, ſo daß Genoſſe Deiſt durch die Schuld der Kommuniſten
mit 15 gegen 17 Stimmen gegen den Rechtsparteiler unterlag.
Nach dieſer Wahl Dr. Knorrs erklärte die ſozialdemokratiſche
Fraktion, ſich an der weiteren Wahl von Regierungsmitgliedern
nicht mehr zu beteiligen. Zu Miniſtern wurden dann mit je

16 Stimmen gewählt: der deutſche Volksparteiler Rannelt und der
deutſchnationale Geheimrat Jäntſch. Jn der Erkenntnis, daß
dieſes reaktionäre Minderheitskabinett nur als Jnterims-
Regierung anzuſehen iſt, wurde ein von den bürgerlichen Frak-
kfionen eingebrachter Antrag: „Die Periode des am 22. Juni ge
wählten Landtages dauert nur bis zum 9. November“ ein-
ſtimmig angenommen. Die Neuwahlen finden alſo am
9. November ſtatt.

Ein Separaüiſtenführer.

Der von den Separatiſten für den 6. Juli in Oberhauſen feſt-
geſetzte Arbeitertag des beſetzten Gebietes iſt aus folgenden Grün-
den erneut verſchoben worden: Der neugewählte Vorſitzende Tanne
aus Lünen hat auf die in dem Separatiſtenbureau beſchäftigte
weibliche Hilfskraft un ſittliche Angriffe gemacht. Der
Vater des Mädchens iſt daraufhin mit mehreren Perſonen in dem
Bureau erſchienen, wo es zu einer regelrechten Schlägerei
kam. Tanne iſt ſeitdem unter Aneignung einiger Schriftſtücke und
Liſten ſpurlos verſchwunden. Es ſoll ſich hauptſächlich
um einen Schriftwechſel handeln, der zwiſchen Matthes und
einem franzöſiſchen Lebensmittelkonſum über Lie-
ferung von Lebensmitteln ſtattgefunden hat. Tanne hat verſucht,
dieſe Akten durch Mittelsperſonen an die Polizei zum Preife von
200 bis 250 Mk. zu verkaufen. Dieſes Anerbieten wurde jedoch
abgelehnt.

Seit dem Verſchwinden des Tanne fehlens übrigens 1500 Gold-
mark, die für den Fahnenfonds der Separatiſten geſammelt
waren, 3500 Mk., die zur Errichtung eines ſeparatiſtiſchen Lebens-
mittelgeſchäftes in Oberhauſen dienen ſollten, und 80 000 Mk., die
zur Finanzierung des „Rheiniſchen Arbeitertages“ in Oberhauſen
von der Zentrale in Düſſeldorf bereitgeſtellt waren. Aus dieſen
Tatſachen ergibt- ſich wieder einmal, daß innerhalb der ſepara-
tiſtiſchen Bewegung ſich im weſentlichen nur unlautere Ele-
mente zuſammengefunden haben. Wie wird es erſt innerhalb der
Mitgliedſchaft ausſehen, wenn ſchon enannten Führerſich faſt täglich gegen die verſchiedenſten eve vergehen? Nach

dem neueſten Vorfall ſollte man eigentlich annehmen, daß die
Separatiſten keine Bedürfniſſe mehr haben, unter dem Deckmantel
eines „Arbeitertages“ in Oberhauſen noch eine Truppenſchau vor-
zunehmen.
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Antwort auf aie deutſche Militär
kontrollnote.

Kein Feſtlegen auf den 30. September.
Paris, 10. Juli. (WTVBV.)

Dem deutſchen Botſchafter iſt die Antwort der Botſchafter
konferenz auf die deutſche Note in der Militärkon-
trollfrage übermittelt worden. Sie nimmt mit Befrie-
digung zur Kenntnis, daß die deutſche Regierung ſich mit der
geforderten allgemeinen Reviſion einverſtanden erklärt hat. Bei
aller Rückſicht auf die Notwendigkeit möglichſter Beſchleunigung
der Kontrolloperationen wünſcht jedoch die Konferenz, ſich nicht
auf den 30. September als Schlußtermin der Reviſion feſtzulegen.
Die Note ſoll heute abend 6 Uhr der franzöſiſchen Preſſe über
geben werden.

Zuſammentritt der internationalen Exekntiven. Am Montag,
dem 14. Juli, treten in Amſterdam die Exekutiven des JSB. und
des JGBV. zuſammen. Von deutſcher Seite werden die Genoſſen

Den Opfern des Weltkrnieges.
Die Reichsregierung hat eine Gedenkfeier zur

WWiedernehr des kKriegedeginne

Berkin, 10. Juli. (WTB,)
Die Reichsregierung hat beſchloſſen, anläßlich der zehnjährigen

rung es Kriegsbeginns am 8. Auguſt eine Gedenk-
feier für

weck und Gedanke
ie Opfer des Weltkrieges zu veranſtalten.

utſchlands ſo bede
n Feier iſt, an dem für die Geſchichte
utungsvollen Tage der Ehrfurcht vor den Ge-

negen und dem Dank für die Opfer, die das
m Kriege gebracht hat, in würdiger Weiſe t

Die Regierung hofft, daß die geſamte Bevölkerung, die in allen
ihren Teilen durch die Opfer im Weltkriege betroffen iſt, ohne

t auf politiſche und. wirtſchaftliche Gegenſätze Anteil an der
Feier nehmen wird. Für Berlin iſt der Verlauf der Feier ſo
gedacht, daß in den Morgenſtunden des Sonntag alle öffentlichen
und möglichſt auch die privaten Gebäude halbmaſt geflaggt,
die S geſchmückt werden. Am Vormittag ſind in

arg deutſche Volk
Ausdruck zu geben.

den Kirchen Gottesdienſte. Zwiſchen 11 und 12 Uhr findet vor
dem Reichstagsgebäude eine öffentliche Feier ſtatt. Die Ge
denkfeier werden die beiden Feldpröpſte halten. Der Reichs
präſident wird in kurzen Worten der Bedeutung des Tages ge-
denken. Einige Minuten vor 12 Uhr beginnen die Kirchenglocken
zu läuten; gleichzeitig wird ein Artillerieſalut gegeben. Punkt
12 Uhr ſetzt ein allgemeines, der Trauer um die Kriegsopfer ge
widmetes Schweigen von 2 Minuten Dauer ein, während-
deſſen jeder Verkehr ruht. Sodann gehen die Flaggen in die
Höhe. Der urſprüngliche Plan, die Feier mit einer Grundſtein-
legung für die Gefallenen zu verbinden, hat aufgegeben werden
müſſen, weil die Angelegenheit noch nicht genügend geklärt iſt.
Der Gedanke der Errichtung eines ſolchen nationalen, in einfachen
Formen zu haltenden Erinnerungsmales bleibt jedoch beſtehen.
Zur Beſchaffung der hierzu erforderlichen Mittel wird an dem
Wedenktage eine Volks ſammlung angeregt werden. Um
einen würdigen Verlauf der Feier zu gewährleiſten, iſt es un
erläßlich, daß alles unterlaſſen wird, was die Gegenſätze im deut-
ſchen Volke zu verſchärfen geeignet iſt. Alle Betriebe und Ver-
bände, die gewillt und bereit ſind, ſich an der Feier zu bekeiligen,
wüen deshalb auf die Mitnahme ihrer Fahnen ver-
zichten. Aehnliche Feiern wie in Berlin ſollen im ganzen
Reiche begangen werden. Um die in Betracht kommenden Ver-
bände und Organiſationen über das Programm der Gedenkfeier
zu unterrichten und die Beteiligung daran zu erörtern, fand
geſtern im Reichsminiſterium des Jnnern unter Vorſitz des Reichs
miniſters Dr. Jarres mit den Spitzenverbänden eine Be
ſprechung ſtatt. Der Miniſter gab die Erklärung ab, daß die an
der Feier teil nehmenden Verbände ſich an die von der Reichs-
regierung gegebenen Grundlinien halten müßten. Die Organi-
ſationen gaben dieſe Zuſage und erklärten ſich auch bereit, für die
Gedenkfeiern außerhalb Berlins ihre Organiſationen im Reiche
entſprechend zu unterrichten. Nach dieſem Ergebnis der Ausſprache
kann mit Sicherheit darauf gerechnet werden, daß die Gedenkfeier
unter reger Anteilnahme der Bevölkerung reibungslos und wür-
dig verlaufen wird.

Man wird gegen eine Gedenkfeier für die Opfer des Weltkrieges
natürlich von keiner Seite etwas einwenden können. Der Zeit-
abſchnitt von 1914 bis 1918 iſt wie man ſich in den Einzelheiten
auch immer dazu ſtellen möge ein Ereignis von ſo erſchüttern-
der Tragik und ſo entſetzlichen Folgen für die große Mehrzahl
der Volksgenoſſen, daß eine würdige Gedenkfeier ſchon darum an
gebracht erſcheint, den Beteiligten die Schrecken des Völkermordens
in periodiſch wiederkehrenden Zeitabſchnitten zum Bewußtſein zu
bringen. Die gegenwärtige Reichsregierung bietet jedoch keine
ausreichende Gewähr dafür, daß die Organiſation ſolcher Gedenk-
feiern bei ihr in richtigen Händen ruht. Allein die Tatſache, daß
der ſchwarzweißrote Jarres als Leiter der Feier
fungiert, erfüllt mit Bedenken. Die Einzelheiten des veröffent
lichten Planes tragen ebenfalls zur Beruhigung nicht bei. Das
Auftreten der Feldpröpſte als Vertreter jener Kirchen, die
weidlich zur Verlängerung des Maſſenmordens beigetragen haben,
iſt eine Erſcheinung, die die Zuverſicht in die Würde der Feier
nicht erhöht. Hinzu kommt, daß, obwohl Mitnahme von Fahnen
(auch der offiziellen ſchwarzrotgoldenen Reichsfahne?) verboten
iſt, damit gerechnet werden muß, daß die noch reichlich vorhan
denen ſchwarzweißroten Fahnen überall aus den Häuſern heraus-
gehängt werden und damit nicht nur nach innen und außen der
Eindruck erweckt würde, daß der 3. Auguſt als Erinnerung an
die ſchwarzweißroten Herrlichkeiten des preußiſchdeutſchen Mili-
tarismus benutzt wird. Außerdem ſind die Rechtsorganiſationen
daran gewöhnt, ſich an Vorſchriften und Verhaltungsmaßregeln
neutraler Art nicht zu kehren. Sie ſind weiter daran gewöhnt,
daß die Behörden ihre Uebertretungen mit liebevoller Duldung
bedenkt. Da wir es außerdem für mehr als bedenklich erachten,
republikaniſche Organiſationen neben den ſchlimmſten Feinden der
Republik und Hochverrätern zu gemeinfamer Demonſtration ver-
ſammeln zu laſſen, ſo wird wohl die Annahme Beſtätigung finden,
daß der 3. Auguſt infolge der fanatiſchen Haßpropaganda des
Rechtsradikalismus nicht zu dem wird, was gutgläubige undhaben und a es uns fruchtet. Wir wollen in Wehmut den Leipart und Hermann Müller (Franken) an dieſer Sitzung

tiefen Sinn des Obfers ehren, das den Wert des Lebens erhöbht, teilnehmen. wohlmeinende Leute damit beabſichtigen.

Aufſtieg (etwa 12 Stundenl) geraten habe. Sie wollten ihn
Die Hochzeitsreiſe.

Den „Betrachtungen und Anmerkungen“ des neueſten
„Zwiebelfiſches“ (der bekannten geiſtreichen Zeit-
zrift, die nach Hans v. Webers Tod nunmehr von

deſſen Sohne Wolfgang v. Weber weitergeführt wird),
entnehmen wir die folgende Erzählung:

Einſt ruderte ich mit einem Freunde auf dem Achenſee von
Pertiſau nach der GaisAlm. Links ein hoher, faſt ſenkrecht in
den See abfallender Fels, darauf etwa 20 bis 30 Meter über dem
See ein ganz ſchmaler Steg. „Nur für Schwindelfreie“. Plötz-
lich entdeckten wir darauf zwei Menſchen, die ſich tief in einen
Felsſpalt ſcheniegten. Wir riefen hinauf, ob ſie Hilfe brauchten.
Auf die mit zitternder Stimme gegebene Bejahung ſuchten und
fanden wir nach einiger Mühe eine Stelle, wo Anlegen möglich
war. Mein Freund holte die beiden mühſam herunter. Es
waren ein Herr, in ſchwarzem Rock und Lackſchuhen, mit ſteifem
Hut, und eine Dame in ſchwarzſeidenem Kleid, ebenfalls mit
Lackſchuhen. Als wir ſie mit einiger Schwierigkeit im Boote ge-
borgen hatten, mußten wir ſie erſt durch energiſche Zurufe zur
Ruhe bringen, damit ſie das Boot nicht zum Kentern brachten.
Sie ſchlotterten an allen Gliedern. Kaum hatte ſich der Mann
notdürftig beruhigt, ſo fragte er uns aufgeregt, wie lange wir
zur GaisAlm brauchten und flehte uns an, uns zu beeilen.

Auf die verwunderte Frage, woher der Fahrt und wohin, und
ob ſie ſich nicht auf der, idylliſchen Alm bei Spreis und Trank
von dem ausgeſtandenen Schrecken erholen wollten, erzählte uns
der Mann, er ſei ein Rechtsanwalt' aus Bromberg, mit ſeiner
jungen Frau auf der Hochzeitsreiſe. Er hätte nur ſieben Tage
frei, dann habe er einen wichtigen Termin. Sie wären direkt
von Bromberg vor einer Stunde in Pertiſau am Achenſee an
gekommen und möchten nun das Schiff in Gais-Alm erreichen,
um wieder zur Bahn zu kommen. Sie müßten nämlich ſofort
weiterfahren nach Salzburg, um von da Berchtesgaden zu er-
reichen, da ihnen ein Freund außer dem Achenſee den Watzmann
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ſofort nach ihrer Ankunft ausführen, um oben den Sonnenaufgang
zu genießen, den der Bromberger Freund ebenfalls empfohlen
habe. Wenn ſie ſich beeilten, würden ſie in Berchtesgaden gerade
zurecht kommen, um den Zug zu erreichen, der ſie noch vor dem
Termin nach Bromberg zurückbringen würde Unſere Frage,
ob ſie wenigſtens Bergſchuhe beſäßen, verneinten ſie. Sie hätten
nur ein kleines Handtäſchchen mitgenommen.

Jch ſtierte auf den ſchwarzen Rock, mein Freund auf das
Schwarzſeidene. Jch ſagte zu meinem Freund: „Hochgzeitsreiſel“,
mein Freund ſagte zu mir: „Freundſchaftliche Ratſchlägel“
Dann legten wir uns in die Riemen und erreichten glücklich noch
das Schiff, das die beiden Hochtouriſten auf den Watzmann
führen ſollte. Die Geſchichte iſt buchſtäblich wahr. Ehrenwort.

Ein Heuſchreckenzug von 250 Kilometer Länge. Tauſende von
Heuſchreckenſchwärmen ſind in der Kalghari, der ſüdafrikaniſchen
Sandwüſte zwiſchen dem Orange- und Zambeſifluß, verſammelt
und bereit, in das ſüdafrikaniſche Ackergebiet einzudringen. Ein
einziger dieſer Schwärme mißt rund 250 Kilometer in der Länge
und iſt in raſchem Vorſchreiten in Richtung Johannesburg be
griffen. Ein dort angekommener Reiſender erzählt: „Jch bin
zwei Tage und zwei Nächte gereiſt und habe während dieſer
geit nichts weiter als Heuſchrecken geſehen.“ Die Ernteausſichten
in Südafrika ſind ohnehin ſchlechter als je zuvor. Die 300 000
Pfund Sterling, die die Regierung zur Bekämpfung der Heu
ſchreckenplage ausgegeben hat, ſind völlig nutzlos vertan. Ge
legentlich der Maßnahmen der Polizei kam es zu einem unge-
wöhnlichen Zwiſchenfall. Die Poliziſten, die den Auftrag hatten,
in der Nähe von Krügersdorp die im Vormarſch befindli euſchreckenſchwärme zu vernichten, hatten bei der Jagd n
ſchrecke gefangen, an deren Körper ein kleines Etitchen Papier

befeſtigt war, und auf dem die Worte verzeichnet waren:niſten, kut Euer Beſtes.“ Erkmdignungen die in dem r e
gezogen wurden, bvildeten die Grundlage für die Berechnung, daß
das die befremdliche Mitteilung überbringende Jnſekt einſchüeßlich
der Ruhepauſen nur 24 Stunden gebraucht haite, um den Flug
über eine 350 Kilometer lange Strecke auszuführen.

Scheuerkelt.
Luſtig, los zum Scheuerfeſt,
Macht mir rein das alte Neſt,
Laßt uns fegen, ſcheuern, kehren,
Aberglauben, Ammenmären,
Vorurteile: Spinnenweben,
Die in allen Ecken kleben,
Voller Staub das alte Haus,
Heute muß der Staub heraus.

Schlagt die Butzenſcheiben ein
Frei ſoll unſre Ausſicht ſein.
Alte Bilder, ſchnell verbrannt,
Fort mit all dem Ahnentand.
Reine Zimmer, klare Fenſter,
Sind kein Heim für Nachtgeſpenſter.
Auf die Türen! Scharfer Zug
Weht hinaus den Zauberſpuk.

Hier in dieſem alten Schrank
Ordenszeichen, blink und blank,
Treſſen, Degen, Adelsſchreiben,
Soll das Zeug im Hauſe bleiben
Schmeißt den Trödel in die Goſſe,
Schluß macht mit der Narrenspoſſe!
Wie das glitzert, gleißt und blinkt
Und nach Roſt und Grünſpan ſtinkt.

Hermann Löns,.

Halliſches Theater und RunſCaden.
Stadttheater. Heute, Donnerstag, 7 Uhr: „Peer Gynt“tag: „Die ledermaus“. Sonnabend: x

ag: „Katja, die Tänzerin“,

Freie
„Mein Vetter Ednard“,

r



Verbrecher am deutſchen Proletariat.“
Ragek rechnet mit Sinowjew und den deutſchen Kowmaniſten ab.

Die Verhandlungen des Moskauer Kongreſſes der Hommuniſtj
ſchen Internationale werden leider nur ſehr langſam und un
vollſtändig bekannt. Die Berichte in der offiziellen ruſſiſchen
Regierungspreſſe ſind für die Bedürfniſſe des ruſſiſchen Arbeiter
publikums zurechtgeſtutzt. Aus den Berichten, die die „Jnter-
nationale Preſſekorreſpondenz“ der KJ. veröffentlicht, erfährt man
intereſſante Einzelheiten. Radek, der jetzt für ſeine Sünden
in die Wüſte Gejagte, hat offenbar die heftigſten Zuſammenſtöße
mit der Mehrheit und namentlich mit der deutſchen Parteileitung
gehabt. Ein Teil ſeiner Diskufſionsrede iſt ſpeziell den deut
ſchen Verhältniſſen gewidmet:

„Das Wort Organiſierung der Revolution kann die Bedeutung
r daß die Situation jetzt ſo iſt, daß wir in abſehbarer

eit, in den nächſten Monaten oder nächſten Wochen in die
entſcheidenden Kämpfe kommen. Dann erfordert das
eine außerordentliche Forcierung der Kämpfe, eine Konzentrgtion
aller Hräfte in großem Maßſtab auf die militäriſche Vorberei-
tung Verſtehen die deutſchen Genoſſen die „Organiſierungder Revolution in dieſem Sinne? Deutſche Genoſſen,

Jhr redet ins Blaue hinein,
wenn Jhr ſagt wir nd bereit, jeden Tag die Maſſen in den
Kampf um die Macht zu führenl! Und warum führen Sie die
Maſſen nicht jeden Tag in den Machtkampf? Warum warten
Sie, wenn Sie jeden Tag die Arbeitermaſſen in den Kampf
führen? Sie ſagen, wir führen jeden Tag den Kampf um die
Macht ſo, wie er kommt. Das heißt: Jeder unſerer Kämpfe iſt
ein Machtkampf. Das iſt richtig. Aber hier wird geſagt, die
KPD. iſt jeden Augenblick bereit, das Proletariat in den Kampfum die volle Macht zu führen. (Ruth Fiſcher: Richtig l)
Jch ſage, wenn Jhr jeden Tag dazu bereit ſeid und es nicht iut,
ceid Jhr

Verbrecher am deutſchen Proletariagt.
Hinter dieſen Streit ſteht eine ernſtere Sache. Sinowjew

hat in ſeinem Referat geſagt, daß wir in Frankreich und in
Deutſchland in den entſcheidenden Zentren heran-
kommen an die Eroberung der Mehrheit des Proletariats.
Das iſt der Kern der Frage.

Wenn Sinowjew das behauptet, ſo irrt er.
Und dieſer Jrrtum, verbunden mit der Auffaſſung unſerer linken
Genoſſen, die erklären, daß ſie jeden Tag imſtande ſind, den
Kampf um die volle Macht aufzunehmen, kann

eine Quelle neuer Fehler
werden. (Zuruf: Bereit!) Bereit! Man iſt nicht bereit, das
zu tun, was man nicht kann. Bereit ſein kann bedeuten: mögen
oder können. Hönnt Jhr jeden Tag die Maſſen zum Kampf
um die volle Macht führen oder möchtet Jhr das nur? Dar-
an f müßt Jhr antworten!

Die deutſchen Genoſſen ſind mit Recht überzeugt: Wir haben
e koloſſale Niederlage in Deutſchland erlitten. Und nachdem
Sie das geſagt haben, ſind Sie der Ueberzeugung: Nichts hatich geändert, morgen find wir wieder bereit. Das iſt die größte
luſion, die man ger kann.
Wenn die franzöſiſchen Genoſſen ſo ſt ter waren, wo war auchnur eine Demonſtration in Paris, als tie Arbeiter an der Ruhr

P den franzöſiſchen Truppen erſchoſſen wurden? Genoſſe Treint
re h ſehr nüchtern: „Die große e des eroletariats iſt noch voll von rn n dem
e ſtonen Und in Deute Mann vertritt die 4 Millionen eolelarie r
HQunalen der Jllegalität durchgegangen ſind, kommt zum er

in den Reichstag, und was ſehen wir? Wir hören
ein paar parlamentariſche Reden, die ich bier nicht charakte

riſeren wills herrſcht in der deutſchen Partei eine erſchreckenbe

das iſt eine ernſte Erſcheinung, die geprüft werden muß.
inowjew beruft ſich auf das Ergebnis der Betriebsrätewakhlen.

Der Ausgang der Wahlen in den letzten Wochen hat aber gezeigt,
aß wir in einer Anzahl von Städten große Rückgänge gehabt
aben. Die Richtung der Entwicklung der Partei, die Jhr an

nehmt, iſt eine ſolche, daß
Ihr die Partei von ihrer Baſis abſchneiden könnt. Es droht

die Gefahr der Minderung des Einfluſzradius der Partei
der nächſten Zeit, und das iſt die größte Gefahr, die uns drohen

ann.“Radeks Diskuſſionsrede zeigt, daß er bis zu einem gewiſſen

Hrade die wirkliche Situation der deutſchen Kommuniſten richtig
Heurteilt, und daß er begreift, wie hinter dem ganzen Phraſen-
chwall, hinter den wüſten und befohlenen Radauſzenen, hinter
er künſtlich geſteigerten Hetze gegen die Sozialdemokratie ſich
jchts anderes verbirgt als die Schwäche einer ſich hyſte-

ziſch überſchlagenden n GrBeſtätigt mit ſeinem Urteil nur die Auffaſſung, daß die Maſſen
Zer deutſchen Arbeiter, auch die, die den Kommuniſten bei den
Wahlen ihre Stimme gegeben haben, nicht bereit ſind, den
Phantaſten der linken kommuniſtiſchen Führung in „den Ent-
ſcheidungskampf um die volle Macht“, d. h. in den Selbſt
mord zu folgen. Radek fühlt, daß die kommuniſtiſche Welle im
Abebben begriffen iſt und er fürchtet, daß ein zu früh-
Zzeitiges Aufdecken der letzten Ziele und ein zu offenes

4
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en auf das elgentliche bolſchewiſtiſche Ziel die Maſſen
ſtutzig machen könnte, die er lieber mit verſchleierten, radikal
klingenden Redensärten um beſcheidenere Ziele für den Kommunis
mus gewinnen möchte. Er fürchtet, daß die Spannung zwiſchen

den rer r der Führer unden durch ſie gezüchteten Jlluſionen der Maſſen um ſo ernüch-ternder wirken muß, wenn mit der Befriedung der europäiſchen u h e e on
Verhältniſſe der Boden für dieſe Jlluſionen immer mehr ent di Verordnung vom e e
ſchwindet. Um ſo mehr ſollten die ſozialdemokratiſchen en für die Vertriebenen im Se Gebiet der
Arbeiter gegen das wankende und unterhöhlte Gebäude der kom r r im befetzten Gebiet
muniſtiſchen Partejherrlihreit r doch auf

Moskau, moskan üver alles.
Moskau, 10. Juli. (Eig. Drahtbericht?)

Der Kongreß der Kommuniſtiſchen Jnternationale hat rExckutirkoniter die Vollmacht gegeben, im Falle n Verſtößen nunmehr an di Dugegen die Parteidiſziplin ſofort alle notwendigen radikalen Schritte das Muhrget et n e e e S

n e t n n e h r land kommiſſion eine neue Liſte von 400 Perſonentiegt darin, er offizielle Leiter der ſchiwediſchen Kommuniſten, s wurdeHoeglund, wegen Pariſer einen Parteitag einberufen Auewei fung zurückgenonmen 4
hatte, ohne vorher Erlaubnis Moskau einzuholen. Sinowjew
verlangte von Hoeglund, der u. a. einer verdächtigen Koopera

Verorauung 4es Reichepräfgenten

Zur Tindernng Aer Wohnnngsnot im veſetzten Gediet.

Berlin, 10. Juli. (Privattelegramm
Der Reichspräſident wird, laut „Vorwärts“,

eine überſt ü c Du e der Au

Der Truppenbefehlsh ber hat die zweite Steuernotverordn

tion mit den ſchwediſchen Sozialiſten bei den letzten Wahlen
beſchuldigt wich einen regelrechten Cawnoſſagang. voder ung dte 800 Bihſionen.

4 Dresden, 9. Juli. argUnfruchtbarmachung geiſtig Minderwertiger. Die ſächſiſche des hRegierung hat bei der Rei muniſtiſchen Fin ehe Bö zregierung den Antrag ent durch r des früheren
einen Zuſatz zum Strafgeſetzbuch die Unfruchtbarmachung geiſtig cher vernahm heute den Miniſterpräſidenten Held und die früc

und Liebmann. DieMinderwertiger unter beſtimmten Bedingun zu geſtatten. Die heren r igen
ſächſiſche Regierung hat dieſe Sag vom Landesgeſundheitsamt aſſen de luß zu, daß die vom eeingehend unterſuchen laſſen. Ein ausführliches Gutachten wird nen Reichs mark zur

in kurzer Zeit veröffentlicht werden. faſſungswidrige r Weiſe 7

keſſeltreiben gegen den Genoſſen hermann
Ein neuer Vorſtoß gegen den ehemaligen M ethüringiſchen Jnnenminiſter. e r h e e e T

Intereſſante Enthünlungen Herwanns. u GefingnWeimar, 10. Juli. (Eig. Drahtbericht nete
Die ungeheuren Perleumdungen gegen den früheren thüringi-

ſchen Innenminiſter Genoſſen Hermann n durch den W
ihn geführten Prozeß kaum ein klägliches Ende gefunden.
ſchon verſucht die thüringiſche Reaktion gegen ihn einen neuen
Vorſtoß, Jn der Dienstagſitzung des Thüringiſchenſtand ein Antrag auf Aufhebung der Jmmunität des Abgeordneten
fcagen zur Verhandlung. Die rege Mehrheit
tellte ſich auf den Standpunkt, die aufgehoben werden müſſe, um per en Fall Hopf, dem die

frühere Regierung nach ſeiner Entlaſſung die ugskoſten be
zahlt ſoll, Klarheit zu ſchaffen. Weiter wird

Waffenſchiebungen be en zu n. Er ſoll
äßige Tr r r einſteentanmmer der espolizei ihr n. Die ſogi

demokrat Fraktion brachte zum Ausdruck, daß die Jmmunität
des ten Hermann e h werden re
bei der Anklage nur um Vergehr dann a die S h de h r r
ausr r erung Ann der Waffenangelegenheit genommenen

gte gegen r San Geſetz. Der r iegt in dieſer
h a iter des Landeskriminalamtes hatte kein Recht, von e iſſchen Awternehm
r des thüringiſchen J r r ſprechen. Jch Beamtennötigung. Tags darauf
frage die Wer hat die Meldung ü Z.in Weimar die die Preſſe gegeben? War e aberkriminglamtes? Jch kann mit Beſtimmtheit ſagen, er

eldung an die Oeffentlichkeit gab, und behau befeh wegeni des Landesverrats ſchuldig e des e
Leere in es ſpricht in einem Bericht vom dadon, Beamten derdaß bei der Auffindung des Waffenlagers er e
funden worden ſeien, die Miniſter Hermann zurroletariſchen Hundert ſchaften zuſamme Wagen b
ha Jn L 7 47 re r er, behathbeit n trungen nach Sa en genau ſo geheim be a worden
Blei Waffenaufkäufe in Thüringen. Die Auf

ung verſtärke ſich immer mehr, daß die en für nicht einv wecke beſtimmt geweſen ſeien. Nitzſch hatte den n r

ermann vor

ie Welt wird schöner mit jedem Fach

trag er alten, Feſtſtellungen zu treffen, wann dien h wurden, welche politiſche Lage damals beſtandund ob aus dieſer Lage heraus die begbſichtigte Verwendung r t r r L a
Waffen geſchlußfolgert werden könne. Der Staatsanwalt wün man mich r t v t
damals die Vernehmung d Zeugen nach folgenden Geſi w. e e ren kann. 4
punkten: Für welchen Zweck waren die Waffen beſtimmt? t z
und Zahl der Waffen? Wurde für den Transport eigepfl t en r n m
auferlegt? Jch ſtelle feſt, daß über den Ankauf der W S Je onalen, der S
holt mit der Reichsregierung Verhandlungen ſtattgefunden vadrh. von den e eheWir hatten zu dieſem Zweck die Bewilligung von Mitteln bean er ſich aber weigerte, den zutragt. Da uns aber die illrl nicht gegeben wurden. ſahen wir See die Sitzung.
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a.Leichter Nah
gyt R. Chevreau, re 27 dis r. e 9 9von 7,50 bis rEleganter Herren-Halbschuh,

e
e J o

Touristenstietel für Damen
Herren inführung, Sperzialfa J. J
r

en beliebte m

Hochtf. brauner Damen-Spangen- r
sehuh, breite F orm 7

Vornehmer Damen-Halbschuh 90ehe und leicht für die Reise ß

Weiser Leinen-Schnärechuh
dreite Form

Schub fabrik
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Vereins-Kulender

ſind Lem Bunde beizutreten, ſind hiermit herz

en

er e

C Werktags 5.00 8.10,
7

2 VerstärS

Die Nibelungen
Decla-Bioscop-Film der Ufa Regie: Pritz Lang

Zweite Woches
Kriemhilds Rache!

Sonntags

Kassenöffnung: Sonptags 2 Ubr, Werktags 4 Ubr. Jugendliehe haben zur 1. Vorstellung
zu Kleinen Preisen Zutritt, abends nur in Begleitung R

ktes Orchester!
Alte Promenade 11a.

Fernruf 1224.

S S

3.00 5.45 8.35 Uhr.
Man bveachte nach Möglichkeit die Antangszeiten.

rwachsener zu vollen Preisen.

Leipziger Straße 88

Ab morgen, Freitag, den 11. Juli 1924:

Das Riesen-DBDoppelprogramun 2

Asta Nielsen
Dastlaous am Meer
Ein erschütterndes Drama in 5 Akten nach der bekannten Novelle von Stephan Zweig
Hauptrolle: Asta Nielsen, Grigori Chanara, Karl Auen, Albert Steinbrück.
In Glück und Zufriedenheit leben Eurico und sein junges Weib Theresa in ihrem meer-
bespülten Fischerdorf, kein Wolkehen triübt den Himmel ihres ehelichen Glücks, und mit
treudiger Erwartungaus heiterem Himmel das Unglück über sie herein. Die
haben bereits mit Gewalt eine Anzahl junger Leute für den menschenmordenden Dienst
aut tremder, heißer
Strasenmedehen. In packender Weise erzzhlt unser Füm den Gan
tragischsten Ereignisse, z2u denen eine grandiose sdditalienisehe Landsehaft einen höchst

wirkungsvolſen Rahmen liefert. Vorführung: 4.10 6.50 9.10 Uhr.

Erde angeworben.

Fernruf 1324

sehen sie der Geburt ihres Ersten r bricht i m Blitzerber Kommen ins Land und

iner der Führer erkennt in Theresa das ehemalige
der nun folgenden

der SPD.,
Kreien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereinea der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
künſte im Bezirk Halle- Merſeburg.

EScekretariot der SPT. alle (Saale), Harz 4244
ofgebäude, 2 Treppen. 1020.
Ortsburean daſelbſt Fernruf 1029)

Die Veröffentlichnngen der SPD. im Vereinskalender
erſolgen. wenn mit koſtenlos gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Mijlimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.

iche Veranſtaltungen werden nur außerhalb
des Vereinskalenders bekanntgegeben.

r Sängerchor. Heute, Donnerstag abds.8 tm ne z Wichnige Vorſtands
Freitag, abends 8 Uhr, im ereinslokal

angsprobe
Arheiter Wohlfahrtsansſchuz. Freitag, den

11. Juli, abends 8 Uhr zuſammenkunſt aller Gruppen
Jeitcrinnen jür die Ferienwanderungen im Gewerk
ch aftsheus. Erſcheinen dringend notwendig.

t erkspund, Banugewerkſchaft Halle.
den 11. Juli, abends 7 Uhr. im „Volkspart“

Saah): Mitgiiederverijammlung. Das Erſcheinen
aller glieder iſt unbedingt erforderlich. Ohne Mit
geh sbuch durchaus kein Zutritt. Die Ortsverwalt.

Aus dem Bezirk-Delitzſch Frauengruvpe. Freitag, den 11. Juli,
abends 8 Uhr, im „Ring“: Verſammlun

Teg edordnung: Bericht von der Reichsfrauenkonſerenz
Ausbau der Arbeiterwohlfahrt. Referent Genoſfin

Röpert- Halle. Die Mitglieder des Arbeiterwoblſahrts
ausſchuſſes treffen ſich pünktlich */28 Uhr. Gäſte ſind

willkommen.
Sonnabend, den 12. Juli, abendserhanſen. Suhr n Sotal vermeant, Saul-

v Mitgliederverſammlung. Vortrag des Genoſſen
s (Halle) über das verſtändigengutachten.

der Verſammlung gemütliches Beiſammenſein.

banner W

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ort 9 l Die am Sonntag, dem 13 Jvli,Sgruppe a e. nach Löbnitz mitfahrenden Ka

meraden melden fich zum Empfang der Bundesfkleidung
i abend 6/2 Uhr im „Gewerkſchaftéhaus“,

42/44. Beiträge werden nicht mehr in der
angenommen. ſondern durch die Be

Faſſiert. Zu welchem Bezirk die Kameraden ge
erfahren ſie in den Bezirksverſammiungen am

lommenden Freitag. Anmeld un gen überzeugter
likaner werden im Mitteldeutſchen Kurier“,

tinſtraße, Geſchäſtsſtelle der r Par
Leipziger Straße, und Volkéblatt-Buchhandlung,

Dr. Ulrichſtraße, entgegengenommen.

Rerſebur Jungiturm. Donnerspe g. fag, den I. Jult. abds,
s in der Bibliothek des Gewerkſchaftékartells,

Straße Vertomm in enVorſtand.jſt 1.drtsgrrype Großkayng. Der h daher
Nitgnederverſammiung Das Erſcheinen aller Kame
raden iſt Pflicht Ehrlich geſinnte Republikaner, die

eingeladen.
Falkenber Tonnerstag, den 10. Juli,e g. abends 8 Uhr, im „Ge

3 Gründungsverſamwlung. Alle Kriegs
i die feſt auf dem Boden der Republik

ſtnd eingeladen.

n Am Freitag,Drisgruppe Wittenberg Pieſteriß. m ren
ibends 7 Uhr, im Volksgarten: Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag. 2. Wahl der Ortevor-

und Kreisleitung. 3. Stellungnahme zur Ver
er. Alle Kameraden find eingeladen und

Gäſte, die auf dem Boden der Weimarer
ſtehen, einführen

werkſchaften, gefelligen Vereinen
t en des Reichsbanner warzi empfiehlt ſich d

Klaſſiſche Kunſtgeſänge. Arien u.
Gut ausgewählte Revpertoirs.

z teiperanſtaltungen ſowie ſolchen
ind

Geiststraße 42 a
Thalia- Theater
r Dreimaliges Gastspiel a

Sonnabend, en 12., Sonniag, den 15., und Montag, den (4. )ul, adds. 6 Vr

Halles Liüeblinge:
arg a Pefffer

Telephon 6818.

I

Viola Dana
Mädel ein entzückender kleiner Racker, der Mäaäcdclel

uns durchaus nieht mehr unbekannt ist

schäftigen v

Vorführung: S.30 S. 10 Uhr.

r ſ. Die Nwelungen. le Slegfried

Eine weitere VUeberraschung aus dem
goldenen Westen bringt uns KRuv X

Fräulein Liliput, das Riesenspielzeug!
Eine tragikomische Geschichte in 5 Akten.

Liſiput ist ein Kleinper Zeitungshändler, eine forseher, fixer Bepgel, dem die ehren volle
Zukunft blüht Gattin eines reichen und angesehenen Sehriftstellers zu werden. Um
dem Raätselraten über das „Bub oder Mädel“, mit welchem sich hier das Publikum be-

nicht vorzugreifen, hüllen wir uns in mystiscohes Schweigen und hoffen,
sich unsere Besucher nicht allzu sehr den Kopf anstrengen.

Beginn Sonntags 8 Vhr, Werktags 4 Uhr.

Gut Berframin ihren modernen
Berliner Kanonen-Sehlagerrepertoirs Stadt Theater,

Vorverkauf im Thalia- Restaurant von
a

Gesang Tanz Vortrag 3: Das Nedeste vom Neuen!
Freilag, abends 7/2 Uhr

Die Fledermaus10--1 u. 3--6 Uhr

Es geht weiter mit unserem

tun n mni Int n un nmni un un nmnn i Abbund t

Weil jeder weiß, daß unsere Ausverkaufspreise
an der Grenze höchster Billägkeit stehen!

III

Sonnabend
ein Vetter käuart

Sohlieder-
Aussehnitt

nig.
Neue Promenade 15.

Aut Tellzauhung
zu Fabrikpreiſen!

Arbeitshosen und
Schlosseranzüge

Paradeplatz 1 a
(Eckladen). 7739

r

Ledertuschen

M. Winkler
Lerchenſeldſtr. 22.

II O Volkshlatt.

(Boh(hevn. lapensfiete 36140 W ßliderdücher

Jugendschriften

ohne Kappen. Leder- 2Fibdleder-Sportzfefe ausführg., Staublasche ge
4046 M.

Märchenbücher

Kindleder-Schaftiefe Lederausführing,
Pisen und u

40/46

III
kine prelswerte16

Wir halten uns den Vor eins
Gewerkschafte- und Partei-
vorständen z. Herstellung von

Drucksaechen aller Art
in geschmackvoller und aauberer
Ausführung bestens empfohlen

allesoheGenosensssehaſt:
Buchdruckerei e. G. m. b. H.
Halle a. S. Tol. 6605 Harz 42/44

Fulx Blüng, Wexincstrade 23, Halle (Saale)

[ladeer ſänni 14
Einzelpaare besonders bölig!

u

Einkaufsquelle
für

Schokoladen
u. Süüßwaren

Art finden
brik Vertreter

Pichler Fabrikate
in Sangerhauſen
Nax Sc harfstädt
RNeuehäuſerſtr. 13/16
(Burkbraun-Fa

brikate am Lager
hat atte geg Werte An tet n
Kramers Konzerthaus

Die urfidelen UVUnikums.
Verkehrslokal Scohwarz-Rot-Gold.

rauring
kauft man billigſt bei

778 Hleigſchmieden 6

edergürtel

Walhalla Operetten Theater

S Ab Freitag
den 11. Juli 1924, tägheh abends S Uhr;

Der Welt Operetten Schlager

Schäm Dich Iotte!
Operette in 85 Akten von Okonkowski

Musik von Walter Bromm e

große Gesangs-

0 u. Tanzschlager

Programmfolge:
„Ieh bin ein wenig der Großstadt mäd!- (Iied des Arno)
„Ieh möchte mit Dir mal allein sein (Duett Geraldine Arno)
Reisepärechen-Duett: „Fine moderne Eheo!“ Sophie Edgar)
Der grosse Sehlager:
„Hensch el helle, hleln Junggesellel“
(Willi Ernst, Fr. Ritterfeld, Artur Wilke)
„Wunder, wie Da sie noeh nie erlebt Liebes Duers
(Arno Sophie)
Sehlagerlied: „Ihr Frauen, Ihr wollt ja belogen sein

Groteskes Tanz Duett (Geraldine Balduin)
„Sehönheit, Du gehörst nicht Dir allein (Duett)
Grosses Jimmy-Parodie-Duett: „Der Jimmy-Koner“
(Hanna Bertram Willi Ernset)
„Wer ein Hädel liebt und kübt es nicht!“
Sehlagerlied (Ria Rainer)
Das giänzende zweite Finale vom Gesamt- Personal
Das BänkKelsänger-Duett: „Für jedes Mädel Komm
einmal die Liebe (Hanna Bertram Artur Wilke)

große Gesangs-

u. Tanzschlager

h Die Tageskasse ist von II bis 1 Uhr u. ab 6 Vhr abends geöttnet
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Kamerad Dennbardt.
Der felhafte Ruhm, den Herr Oberſtleutnant a. D. Dueſter-S Fetſtelluns, den „Dolchſtoß am deutſchen Volke“

führt en, errang, läßt auch andere Geiſter nicht ruhen;
auch ſie geizen danach, in der Oeffentlichkeit eine Rolle zu ſpielen
und wagen ſich deshalb weiter hervor, als es klug iſt. Zu diefen
Ehrgeizigen gehört auch der 2. Vorſitzende der Ortsgruppe Halle
des „Stahlhelm“, der Lehrer Dennhardt. Dieſem Herrn iſt
die Gründung des Reichsbanners SchwarzRotGold ganz beſon-
ders auf die Nerven gefallen, und im Geiſte ſieht er wohl bereits
die Felle des „Stahlhelm“ davonſchwimmen. Zwar ſchwang er
kürzlich in einer Mitgliederverſammlung des „Stahlhelm“ noch
hohe Töne und verſprach, der „von den höchſten Stellen protegier
ten Organiſation die Maske vom Geſicht. zu reißen“. Was er
dann aber tat, waren üble Gemeinplätze, die auf derſelben Stufe
ſtanden, wie die Anwürfe des Oberſt Geißler gegen die Abgeord
neten Dr. Schreiber und Waentig. Das Urteil über ſeine Aus-
führungen fällte Herr Dennhardt damals ſelbſt, indem er ſagte:
„Werſchimpft, hat unrecht.“ Wahrſcheinlich hat er nun
eine perverſe Neigung, ſtets unrecht zu haben, denn er flocht in
ſeiner Rede gleich noch einige Schimpfworte ein, indem er die
HOrganiſation Schwarz-Rot-Gold geſchmackvoll mit dem Namen
„Holzhelm“ und deren Mitglieder als eine „zuſammengelaufene
Horde bezeichnete.

der Stahlhelml“ klang es damals in dem Bericht der
„Halleſchen Zeitung“ über dieſe famoſe Rede des Herrn Denn
hardt. Aber kaum 14 Tage ſpäter pfeift Herr Dennhardt ſchon
aus einem anderen Loche. „Stahlhelm, Augen auf!“ So greint
in der Haltung eines geprügelten Schulknaben Herr Denn-
hardt in der (im politiſchen Teil völkiſchen, im Jnſeratenteil
orientaliſch-jüdiſchen) „Halleſchen Zeitung“. Er ſchreit kläglich,
daß der Staß jelm“ ſo ſchön dabei geweſen ſei, das „Vaterland
zu retten“. „Aber,“ ſo klönt er dann Peiter,

„Maulwürfe, dunkle Volksverführer ſind am
Werke, dem Stahlhelmgedanken zu ſchaden; durch Minierarbeit,
Verdächtigungen, Verleumdungen ſuchen ſie wie im Kriege un
ſere Arbeit zu x An der einzigartigen Orga-
l (11), dem feſten e des Bundes haben ſie nicht
rütteln können. Jetzt verſuchen ſie, Zwietracht in unſere Reihen
zu en, indem ſie unſere Führer in der ſchamloſeſten Weiſe
verunglimpfen, verdächtigen und beleidigen. Die Parteibonzen
und ihre Blätter aſriefg ſogar, die Führer unſerer Bewegung
v r aus zuſpielen. Die Volksgiftmitrailleuſſe

„Volksblatt“, Parteiorgan der VSPD, überſtürzt ſich
geradezu in elendem Gekeifer(l)und unflätigſter Beſudelung
über unſere hieſigen Führer: Kamerad Oberſtleutnant
Dueſterberg und Kamerad Hauptmann Jüttner.“

Armer Dennhardt, wo hat er denn das auswendig gelernt?
Man m wenigſtens die gute Haltung wahren! Außerdem

e er r deutſchen Mutterſprache bedienen. Von einem
Ikserzieher verlangen wir das ſogarl Die deutſche Sprache

kennt die rte keifen und geifern. Dem Lehrer Dennhardt
blieb das wohllautende „Gekeifer“ vorbehalten. Aber dann kommt

e Kamerad vg! Dir rufen wir zu: „Werde hart,
werde hart wie Stahll Schlage dieſe Lügenbrut und

rgezücht zuſammen. Wir ſtehen geS v d d
Veo e J

z en hinter Dir und mit uns noch Tauſende unſerer Volks
4
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Geſtern ſtolzen Koſſen

Homespune, in vielen Dessins 6,90
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wasserdioht, f. Herren u. Damen,
in allen Größen, beste Verarbeit.

Bern Anzohlung

Welchem Stahlhelmer ſchwillt da nicht der Bizeps? Wer
wir raten Herrn Dueſterberg zur Vorſicht! Auch dem braven
Hiob hat einmal eine walbe aus heiteren Himmel etwas ins
Auge geſchleudert, ſo er erblindete. Noch einige Male ein
ſolcher blöder Weihrauch, dann iſt der ſchon vöhig geknickte
Dueſterberg nicht nur in Halle erledigt. Herr Dennhardt ſelbſt
iſt vorſichtig genug, ſich am „Zuſammenſchlagen“ nicht perſönlich
zu beteiligen. Er überläßt das anderen; daran tut er ſehr gut.
Er müßte ſonſt erleben, daß man ihm nicht nur auf die Finger,
ſondern daneben auf ſeinen für ſeine Bedeutungsloſigkeit viel zu
groß geratenen Sprechapparat ganz gründlich klopfen würde.

Herr Dennhardt iſt aber von ſeinem Dueſterberg ſo entzückt, daß
er zu ihm aufblickt wie zu einem Halbgott. „Wir danken Gott,
daß wir einen Dueſterberg haben“, beteuerte er jüngſt in einer
„Feſtrede“, die er bei einer Stahlkhelmfeier in Wittenberg hielt.
Ueber den Geſchmack läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten. Die
vaterländiſchen Organiſationen haben ja doch ihren beſonderen
Geſchmack. Sie, die angeblich nur das Wohl des deutſchen Volkes
im Auge haben, ſtellen ſcheinbar mit Vorliebe gern Leute an ihre
Spitze, von deren Untadeihaftigkeit andere Menſchen ihre beſon-
dere Meinung haben. Vielleicht dankt Herr Dennhardt auch in
dieſen Fällen ſeinem Gott, daß er ſolche Männer in der Führung
der ihm befreundeten Organiſationen ſieht. Leſen wir da zufällig
in einer ſchleſiſchen Zeitung eine Notiz, wonach der Führer und
Organiſator des „Stahlhelm“ im Kreis Haynau, Leutnant a. D
Rathsmann in Breslau, unter dem Verdacht der Spionag-
verhaftet worden iſt. Wie oft mag auch Herr Rathsmann Feſt-

ſreden geſchwungen und den „deutſchen Geiſt“ gepricſen haben.
Und wie entzückt mögen auch die Stahlhelmer des Kreiſes Haynau
auf ihren Führer geblickt haben. Und nun muß die Kreisgruppe
öffentlich von ihm abrücken und ihm, den von ſeinem Poſten Ent-
hobenen, die Befugnis abſprechen, im Namen des Stahlhelmbundes
noch irgendwelche dienſtliche Handlungen vorzunehmen! Sie
transit gloriamundi! Herr Dennhardt, merken Sie ſich
das und nehmen Sie den Mund nicht mehr ſo voll. Wenn Sie
verächtlich von den Ueberläufern ſprechen, denen Sie gern den
Laufpaß geben, dann ſtrafen Sie ſich ſelbſt Lügen, wenn Sie nun-
mehr mit einem Auftf an Jhre Geſinnungsgenoſſen berantreten.
Sie geben damit zu, daß die Organiſation Schwarz-Rot-
Gold Jhrer Organiſation gefährlich zu werden
beginnt. Das iſt eine Genugtuung für uns, da es uns beweiſt,
daß weite Krefſe des deutſchen Volkes gewillt ſind, Deutſchland
zu retten vor dem Unglück, in die Führerſchaft jener Leute zu ge
raten, die nicht umſonſt Gepäckmärſche und ähnliche Dinge ver-
anſtalten, deren Zweck offen zutage liegt und letzten Endes von
den Veranſtaltern nicht beſtritten wird. Wohin das führt, geht
auch aus einer intereſſanten Stellungnahme des „Franzö-
ſiſchen Preſſedienſtes Düſſeldorf“, dem Organ der
Ruhrokkupationsbehörden, zu einem Gerichtsurteil hervor, deſſen
Wortlaut auf enge Beziehungen zwiſchen der Reichswehr und
Jungdeutſchem Orden ſchließen ließen. Das franzöſiſche Organ
ſchreibt:

„Man muß dem deutſchen Amtsgericht Dank
wiſſen daß es durch ſein Urteil beſtätigt hat, 1. die Tatſache,
daß im Oktober 1923 an Mitglieder des Jungdeutſchen Ordens
Geſtellungsbefehle verſchickt wurden; 2. daß die Geſtellungs
befehle nicht von der Reichswehr, ſondern von der ſchwarzen
Reich swehr ausgegangen ſind, und 3. daß die Reichswehr
die von der ſchwarzen Reichswehr mobiliſierten jungen Leute
in ihre ejgenen Formationen eingereiht hat, obwohl nach den
Beſtimmungen des Verſailler Verfräges nur ſolche Leute in die
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Damen- Wäsche Damen- Strümpfe grosse Auswahl

ichswehr aufgenommen werden dürfen, die ſich auf die Dauerr r See verpflichten. Damit wird zugleich beſtätigt,
was in der franzöſiſchen Preſſe in den letzten Tagen über mili-
täriſche Vorbereitungen Deutſchlands geſchrieben wurde und
was von der deutſchen Preſſe als „Hetz und Lügenpropaganda
hezeichnet wurde.“
Nach ſchwert man aber, ſrenn die Ententeſtaaten Maßwyurn u n treffen. Man weiß wirklich nicht.

ob man die olitik der „Vaterländiſchen“ dumm oder verbrecheriſ
nennen ſoll. Was von ihnen als Rettung des Vaterlandes durch
Einflößung deutſchen Geiſtes propagiett wird, iſt nichts weiter als
das Beſtreben der durch die neuen Zeitverhältniſſe um ihre Vor
rechte gebrachten Leute, wieder in den Beſitz dieſer Privilegien zu
kommen. Dieſe Suppe wird ihnen hoffentlich die Mehrheit des
deutſchen Volkes für immer verſalzen. J

Zum Stahlheimkoller.
Aus den „Frommen Geſängen“, die Theobald

Tiger im Verlag von Felix Lehmann, Char-
ttenburg, hat erſcheinen laſſen.

Olle Kamellen.
Vor der Front ein junger Bengel.
Er moniert die Fehler, die Schlappheit, die Mängel.
Jm Glieder lauter alte Leute.

Schlechter Laune der Leutnant heute
„Das kann ich der Kompagnie erklären:
Jch werde euch Kerls das Strammſtehn ſchon lehren!
Nehmen Sie die Knochen zuſammen, Sie Schwein!“

Und das ſoll alles vergeſſen ſein?

Drin im Kaſino iſt großer Trubel.
Gläſerklingen. Hurragejubel.
Sieben Gänge, dreierlei Weine.
Der Poſten draußen hat kalte Beine.
Er denkt an Muttern, an zu Haus;
„Die Kinder“, ſchreibt ſie, „ſehn elend aus.“
Drin ſind ſie luſtig und krähen und ſchrein

Und das ſoll alles vergeſſen ſein?

Und das ſei alles vergeben, vergeſſen?
Die Tritte nach unten? der Diebſtahl am Effen?
Bei Gott! Das ſind keine ollen Kamellen l
Es, wimmelt noch heute von ſolchen Geſellen!
Eingedrillter Kadaverreſpekt
Wie tief der noch heut in den Köpfen ſteckt!
Er riß uns in jenen Hrieg hinein

Und das ſoll alles vergeſſen ſein?

Nicht vergeſſen. Wir wollen das ändern.
Ein freies Land unter freien Ländern
Sei Deutſchland mit freien Bewohnern drin,
Ohne den knechtiſchen Dienerſinn.
Wir wollen nicht Rache an Offizieren.
Wir wollen den deutſchen Sinn reformieren.
Sei ein freier Deutſcher Bruder, ſchlag ein!

Und dann ſoll alles vergeſſen ſein

Knaben- Kleidung
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Kriegsbeſchädigten.

endet.

hHaſſe und Saalkre
Halles den 10 Juli 1024.

Ortsbezirksverſammlungen.
Ortsverein Halle der SPD.

ute, Donnerstag, den 10. Juli, abends 8 Uhr, finden in nach
nden Lokalen unſere Monatsverſammlungen ſtatt

1. Ortsbezirk: „Volkepark

h 5 42/ewe us,4. „Alemannighallen“, Waliner tr., Ecke Jahnſtr.,

v. Anders Alter Markt,(J. Leuchte, Wörmlitzer Straße,
V. Reſtaurant „Feuerwache Süd“,

Da wichtige Fragen auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es
Pflicht jedes Mitgliedes, zu erſcheinen.

Die Funktionäre aller Ortsbezirke müſſen bereits eine Stunde
früher zur Stelle ſein. Der Vorſtand.

Die Ortsbezirksſührer werden erſucht, das Fragezettel
Material für die heutigen Ortsbezirksverſammlungen im Partei-
ſekretariat abzuholen. Der Vorſtand.
Die neueſte Kommuniſtenparole.

Planwäßige Provokationen wit dem Ziele des Bürgerkrieges.

Entſprechend der allerneueſten Moskauer Anweiſung ſoll, wie
täglich im „Klaſſenkampf“ durch Fettdruck verkündet „wird, von
jetzt an bis 4. Auguſt eine ſogenannte Antikriegspropaganda in

geſetzt und gleichzeitig gegen die Annahme des
Sachverſtändigengutachtens ein Feldzug unter
nommen werden. Die nähere Anweiſung hierzu gibt das poli
tiſche Bureau der KPD. heraus. Nachdem in dieſer Anweiſung
darauf hingewieſen wird, ſich mit allen Organiſationen, auch
bürgerlichen, die gegen einen neuen Krieg eingeſtellt ſind, vor
allem mit den verſchiedenen „Soldatenorganiſationen“, in Ver
bindung zu ſetzen, wobei ſelbſtverſtändlich die internationale
Arbeiterhilfe nicht fehlen darf, ſoll der Kampf gegen die
verruchte Sozialdemokratie ſo geführt werden:

„Funktionär- und Mitgliederverſammlungen in den Orts-
gruppen und Diſtrikten mit der Tagesordnung „Unſere Kam-
pagne gegen das Sachverftändigengutachten und unſere Kampagne
gegen imperialiſtiſchen Krieg und pazifiſtiſchen Schwindel.“ (Aus-
abe genguer Jnſtruktionen der Vegzirksleitungen.) Beſondere

Referentenzuſammenkünfte, politiſche Durcharbeitung der Be
triebszellen für die SachverſtändigengutachtenKampagne. Geſamt-
betriebszellenſitzung in den größeren Ortsgruppen. Zellenverſamm
lungen mit den beſten Referenten der Partei.

14. Juli bis 19. Juli: Die Kampagne, vorbereitek durch den
inneren Parteiapparat (ſiehe oben), wird nunmehr in die Betriebe
ſelbſt hineingetragen. Betriebsverſammlungen, Betriebsräte-
vollverſammlungen, Eiſenbahner, Beamten. Angeſtellten und
Frauenverſammlungen gegen das Sachverſtändigengutachten unter
Ausnützung der entſtehenden wirtſchaftlichen Bewegungen. Kein
Großbetried in ganz Deutſchland darf in dieſen Tagen ohne Be
triebsverſammlungen bleiben. Ausgabe von Material durch die
Bezirksleitungen für dieſe Verſammlungen.

21. Juli bis 26. Juli: Die Kampagne gegen das Sachperſtändi
enGutachten wird in den Wohnbezirken geführt: Klebetätigkei

öffentliche Verſammlungen mit anſchließenden Umzügen urd
ſpeziellen Themen, zum Beiſpiel: „Sachverſtändigengutachten und
Deutſchnationale uſw. Späteſtens in dieſer Woche Herausgabe
des Wortplakats, das ZentralAgitpryp zum Sachverftändigen
gutachten liefert, und des Bildplakats zum 3. Auguſt.

27. Juli bis 4. Auguſt: Durchführung der „Jnternationalen
Woche“. Wir verweiſen auf das Rundſchreiben der Exekutive der
Kommuniſtiſchen Jnternationale Nr. 1628 (1!), das an alle Orts

ruppen herausgegeben wird. Verbindung der „Jnternationalen
zoche“ mit einer großzügigen Werbung neuer Mitglieder für die

Partei und Abonnenten für die Preſſe. Haus, Hof, Straßen und
Betriebsagitation mit Flugblättern. Transparenten, Geſangs und
Muſikkolonnen. Funktionär, Mitglieder, Betriebszellenmitglieder
verſammlungen und öffentliche Verſammlungen zur Vorbereitung
der großen Demonſtration am 3. Auguſt. Beſondere Heranziehung
der Arbeitervereine (Sport, Wander, Geſangvereine uſw.) für die
Demonſtrationen. Vorher mit den Sportkartellen und Vereinen.
Ganz beſondere Wichtigkeit muß in der „Woche“ auf die Zu
ſammenarbeit mit den Kriegsbeſchädigtenorganiſationen gelegt
werden. Keine Verſammlung in der „Woche“ ohne Auftreten von

Keine Demonſtration ohne Voranmarſchiere r

der r Prt e v r zreſſekan e durch eizeitungen. r xtraer n Am 83. Auguſt muß das deutſche Prolenummern zum 8. Auguſt.s a den Fahnen dertariat den zehnjährigen Erinnerungstag unter
Kommuniſtiſchen Partei begehen.“

J

Wir beneiden die Organiſationen der Kriegsbeſchädigten wahr
lich nicht um die Aufgabe, die ihnen als Stoßtrupp bei dieſen
Demonſtrationen zugedacht iſt. Erinnert ſei nur an die vor einem
Vierteljahr erfolgte Anweiſung für ſolche Demonſtrationen, wonach
cuf eine gewaltſame Auseinanderſetzung mit der Polizei hin
zutreiben iſt. Einleitend in dieſer Anweiſung heißt es: „Die
Woche darf unter keinen Umſtänden den Cha-
rakter formloſer pazifiſtiſcher Demonſtratio-
nentragen.“ Und an anderer Stelle: „Jm Laufe dieſer Woche
muß dem imperialiſtiſchen Krieg klar und deutlich der Bürger
Krieg entgegengeſtellt werden.“ Mit anderen Worten: Die KPD.
veranſtaltet eine Woche von Provokationen, die den Bürgerkrieg
äls Ziel haben. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft wird dieſer
Politik des Wahnwitzes überall entgegentreten, wo die Möglichkeit
dazu beſteht.

Lehrlinge und Erwerbsleſenfürſorge.
Befreiung der Lehrlinge und deren Lehrherren von der Auf

bringung von Mitteln zur Srwerssloſenfürſorge.
Es war bisher immer ſtreitig, ob für Lehrlinge, die ohne Entgeld

beſchäftigt werden was immer noch in großem Umfange ſtatt
findet Beiträge zur Erwerbsloſenfürſorge zu zahlen ſeien. Auf
dem Hauptverbandstag des Ortskrankenkaſſenverbandes SachſenAnhalt.
der kürzlich in Salzwedel tagte und über deſſen Verlauf wir ſeinerzeit
berichteten wurde auch dieſe Frage erörtert. Es herrſchte allgemein
die Meinung vor, daß die Beiträge zu leiſten ſeien, weil auch die
Lehrlinge ohne Ent eld krankenverſicherungspflichtig wären. Auch
der Verbandsvorſtand teilte dieſe Anſicht. Jnzwiſchen iſt aber ein
Beſcheid bekannt geworden, den der Reichsarbeitsminiſter am 4. Juni
über die Beitragspflicht der Handwerkslehrlinge zu den Mitteln der
Erwerbsloſenunterſtützung an den Reichsverband des Deutichen Hand
werks auf deſſen Antrag, die Handwerkslehrlinge und deren Lehr
herren von der Beitragspflicht zu den Mitteln der Erwerbsloſen
fürſorge zu befreien, erteilt worden iſt. Jn dieſem heißt es:

„Nach Artikel 2 der Ausführungsverordnung zur Verordnung
über Erwerbsloſenſürſorge vom 13. März 1924 (RGBl. I S. 279)
iſt von der Beikragspflicht zur Erwerbsloſenfürſorge befreit, wer
auf Grund eines Arbeitsvertrages von mindeſtens einjähriger
Dauer beſchäftigt iſt Die Befreiung erliſcht ſechs Monate vor
dem Tage, an das Beſchäftigungsverhältnis durch uf

Unter dieſe Beſtimmung fallen auch Lehrverträge von
mindeſtens einjähriger Dauer. Denn nach der neueren Arbeits
rechtsgeſetzgebung und nach der ſtändigen Praxis meines Miniſte

dieſem Beſcheide alfo die Lehrl einemmee ehe ne n el e n eh en enDie Ardeiterkrenvanreit ger dargernden

Staaiderordemenmedrdeit.

Jn der igen Sitzung des ſtädtiſchen Bauausſchuſſes beſchäftigte
man nem uch der Halliſchen Zimmerer, die an den
Magiſtrat das Erſuchen gerichtet hatten, zumindeſten rend des
nun ſchon längere Zeit währenden Streiks die ſtädtiſchen Bauten in
eigener Regie ſortzu en. Jn dem Antrag wird darauf hingewieſen,2 das Höchbauamt ſeit längerer Zeit einen Bauhof unterhält in

m verſchiedene umfangreiche Arbeiten ausgeführt werden.Durch Erweiterung des Vauhofes ließen ſich nicht nur die bisher

ausgeführten Zimmererarbeiten, bei denen der Magiſtrat als Arbeit
geber in Frage kommt, ſondern auch alle Maurer- und Tiefbau
arbeiten weit billiger herſtellen. Bei der gerade in Halle herrſchendenWohnungsnot müßten die ſtädtiſchen Körperſchaften das allergrößte

ntereſſe daran haben, daß die ſtädtiſchen Bauten nicht monatelang
tilliegen. Bei der Durchführung der eigenen Regie würde nicht nur

der Bauarbeiterſchaft. ſondern der Allgemeinheit gedient.
Bei der augenblicklichen Zuſammenſetzung des Stadtparlaments iſt

es garnicht verwunderlich, daß ſich die geſamten bürgerlichen Stadt
verordneten gegen dieſen durchaus vernünftigen und in anderen
Städten ſeit langen durchgeführten Vorſchlag wendeten. Der Antrag
wurde die Stimme des ſozialdemokratiſchen Vertreters kurzer
hand a ehnt. Wir befürchten, daß die Halliſche Arbeiterſchaft noch
öfters Gelegenheit haben wird, zu erkennen welche Eſelei ſie am
4. Mai beging, als ſie dieſes Stadtparlament wählte.

Die „„Volkspark“-Ronxerte.
Wie wir regelmäßig mitteilen konnten, haben ſich die „Volks

park“ Konzerte g. künſtleriſch hochſtehenden Veranſtaltungen heran
gebildet, deren Beſuch man mit beſtem Gewiſſen empfehlen konnte
und ferner empfehlen muß. Bevor die Veranſtaltung der Konzerte
in Ausſicht genommen war, hatten die Funktionäre der Arbeiter
parteien, Gewerkſchaften, Sport und ſonſtige Verbände einmütig
beſchloſſen, die Dienstagabende nur für dieſe „Volbspark“
Konzerte frei zu halten. Dies Verſprekhen ſcheint man in-
zwiſchen vergeſſen zu haben, denn es hat ſich die Tatſache heraus-
geſtellt, daß wiederholt ausgerechnet an den Dienstagen Ver-
anſtaltungen und Verſammlungen anderer Art die Teilnahme
weiter Kreiſe an den „Volkspark“-Konzerten verhindert hat. Es
handelte ſich ausnahmslos um ſolche BVeranſtaltungen, die ſichverſchieben laſſen konnten. Wir machen daher im Intereſſe der

Erhaltung des „Volkspark“ und zur Ermöglichung der Weiter-
führung der Konzerte darauf aufmerkſam, daß die ſeinerzeit ge-
troffene Vereinbarung unter allen Umſtänden innegehalten werden
muß, da andernfalls alles in Frage geſtellt wird. Wir ſind über
zeugt, daß es nur dieſes Hinweiſes bedarf, um die fernere An-
ſetzung anderer Veranſtaltungen an den für den „Volkspark“-
Beſuch frei zu haltenden Dienstagabenden zu unterlaſſen.

Aſtl für Obdachloſe. Jn faſt regelmäßigen Abſtänden meldet
der Polizeibericht, daß in den Feldſcheunen der n ä kürzlich
ſogar auf der Peißnitz eine „Razzia“ veranſtaltet worden iſt und
daß ſoundſoviele im Freien nächtigende Perſonen feſtgenommen und
in Polizeigewahrſam gebracht worden ſind. Wohl jedermann wird
wiſſen, daß es ſich bei dieſen in ihrer nicht gerade angenehmen Nacht
ruhe Geſtörten um jene unglücklichen Opfer unſerer gottgewollten
Geſellſchaftsordnung handelt, die zum Feiern gezwungen und dem
zufolge außerſtande ſind, das Geld für ein Nachtlager, und ſei es
auch nur in der Maſſenherberge, aufzutreiben. Da die immer dürftiger
anfallenden Bettelpfennige kaum dazu hinreichen, um den größten
Hunger zu ſtillen, bleibt eben nichts anderes übrig, als „Platte zu
reißen. Erfreulicherweiſe trägt ſich unſere mit
dem Gedanken. für die aus Not Obdachloſen ein Heim zu ſchaffen
Jn der geſtrigen Sitzung des Bauausſchuſſes wurde eine Vorlage
des Magiſtrats wegen Schaffung eines Aſyls für nächtlich obdachloſemännliche Perſonen beraten. Es wird auch höchſte Zeit, daß Halle

endlich eine Stätte für die bedauernswerten Mitglieder der menſch
lichen Geſellſchaft errichtet, die nicht 3 wo ſie ihr müdes und
durch den Kampf ums Daſein ſorgenvolles Haupt hinlegen ſollen.
Ein Beſchluß wurde noch nicht gefaßt.

Geſangskonzeri im Galgenberg. Chöre im Freien bereiten oft
Enttäuſchung. Das war geſtern abend im Galgenberg nicht der Fall.
ſondern das Geſangskonzert des ArbeiterSängerchors war für die
vielen Menſchen, die hinausgewandert waren, und den Keſſel und die

änge des Galgenberges füllten, eine große Freude. Man glaubt
aum, welche tiefgehende Wirkung das einfache Volkslied: „Jn einem

kühlen Grunde“ geſtern Abend auslöſen konnte, wie denn überhaupt
das Volkslied im allgemeinen gerade den Männerchören der Arbeiter
ſchaft zur Pflege empfohlen werden muß. Auch die übrigen Dar
bietungen ernteten den verdienten Beifall und ließen den Wunſch
en ederhoknng eines ſolchen Abends mit vollem Recht laut
werden.

Am Sandanger ertrunken iſt geſtern abend, 8 Uhr, ein vier-
zehnjähriger Knabe, der entgegen der ausdrücklichen Warnung ſeines
Vaters in die freie Saale ging. Seine Leiche iſt bisher nicht
geborgen.

Der Polizeibericht meldet: Jn der Nacht zum 9. Juli wurde
in der in der Reilſtraße ein Kaufmann infolge eines Ohmachts-anfalles in hilfloſem Iitende aufgefunden. Er wurde nach der
Polizeiwache gebracht, von wo er, nachdeu er ſich erholt hatte, ſeinen
Weg allein fortſetzen konnte. Am 9. Juli, gegen 4 Uhr nach-
mittags, ging ein Geſpann eines Pferdehändlers nach Reißen
eines Zügels am Moſthäuschen an der Delitzſcher Straße durch.
Das durchgehende Geſpann fuhr vor dem Grundſtück 5a auf den
Bürgerſteig und fuhr hier ein zehnjähriges Mädchen an. Aeußere
Verletzungen erlitt das Kind nicht, wohl aber traten innere
Schmerzen auf, ſo daß es zu einem Arzt gebracht werden mußte.
Eins der Pferde mit dem Wagen wurde unter der öſtlichen
Eiſenbahnüberführung zum Stehen gebracht, während das zweite
Pferd, das ſich gänzlich losgeriſſen hatte, auf dem Eilgüterbahnhof
eingefangen werden konnte.

Füm und Kleine Bühne.
WalhülaOperetten- Theater. „Schäm Dich Lotte“, der größte

Operetten Erfolg des bekannten Berliner Operetten Komponiſten
Walter Bromme geht als nächſte Neuheit des Walhalla- Operetten
Theaters am kommenden Freitag, dem 11. Juli, abends 8. Uhr, in
Szene. Die luſtige Operette welche einen Siegeszug von Erfolgen
in England, Amerika, Spanien, Jtalien aufzuweiſen hat, iſt hier
genau nach Berliner Muſter von Fritz Ritterfeldt inſzeniert, die
Tänze hat der beliebte Komiker Willi Ernſt arrangiert. die muſikaliſche
Einſtudierung und Leitung Kapellmeiſter Raſt. Die Hauptrollen
haben wieder die beliebten Mitglieder des Operettenhauſes: Willi
Ernſt, Hanna Bertram, Artur Wilke, Ria Rainer, Fritz Ritterfeldt,
Elly Arndt, Grete Obendorf, Franz Weſtphal uſw. m Dich
W. iſt allein in Berlin an 3 Theatern über 300 Mal gegeben
worden.

Kochs Künſtlerſpiele „Bunte Bühne“. Die angenehmſte Unter
haltung bei kleinen Preiſen bildet das große Juli Programm.
Direktor Koch iſt es gelungen. den weltbekannten GedankenUebertrager

verpflichte emand ſollte verſäumen, die ſeltenen Leiſtungenſich anzu Die „Magdeb. Zeitung ſchreibt: Es iſt uns un
verſtändlich, warum das Berliner Polizeipräſidium dieſen Mann zur
Aufklärung der vielen Verbrechen nicht anſtellt“ u. a. m.

Heliſeher. Pſychologe Rolf Sylvers für ein kurzes Sonder Gaſtſpiel A
n.

Der Herr Paſtor als
Daß die Herren Geiſtlichen äußerſt vielſeitig ſind und ſich auf

allen möglichen „Gebieten betätigen, iſt ja hinlänglich bekannt.
Neu war bis jett, daß es auch zu den Aufgaben eines Dieners
des Herrn gehört, die Rolle eines Wohnungsvermittlers zu ſpielen
Aufklärung darüber brachte eine Verhandlung, die geſtern vor
dem Schöffengericht in Halle ſtattfand, das dem verantwortlichen
Redakteur des „Volksblatt“, Genoſſen Kaſparek, klarzumachen
verſuchte, daß das, was Pfarrer Hermann in Wittenberg kraft
ſeines Amtes tat, durchaus im Rahmen ſeiner Befugniſſe liege.
Das „Volksblatt“ hat in ſeiner Nummer vom 6. März unter der
Ueberſchrift „Chriſtlicher Troſt eine kleine Notiz veröffent
licht, in der das Gebaren des Pfarrers Hermann kritiſiert wurde.
Es wurde bemängelt, daß der Herr Pfarrer dem Wohnungsamt
Schwierigkeiten bereite, um ein ihm ſcheinbar naheſtehendes Ehe-
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paar außer der Reihe in den Beſitz einer Wohnung zu bringen.
Auf Veranlaſſung des Magdeburger Konſiſtoriums ſtellte Herr
Hermann beim Staatsanwalt Strafantrag und die Staats
anwaltſchaft erhob Anklage im öffentlichen Jntereſſe. Aus den
Zugenausſagen ging hervor, daß der Pfarrer tatſächlich der Frau
Vorhaltungen gemacht hat. Er mußte ferner zugeben, daß er die
Witwe Hoffmann gefragt habe, ob das Wohnungsamt ſchon das
geweſen ſei, und daß er ſich bemühte, bei einer Witwe, deren ver
ſtorbener Mann noch nicht beerdigt war, für ein Ehepaar eine
Wohnung zu beſchaffen. Der Frau gab er den guten
Rat, ſich durch das Wohnungsamt nicht einſchüch-
tern zu laſſen. Dies veranlaßte den angeſchuldigten Re-
dakteur, ſich den Herrn Pfarrer einmal gehörig vorzuknöpfen. Er
wies auf die Schwierigkeiten hin, mit denen die Wohnungsämter
jm allgemeinen zu kämpfen hätten, und daß es doch ſicherlich nicht
zu den Aufgaben eines Pfarrers gehören könne, einer behördlichen
Stelle Schwierigkeiten zu bereiten. Wenn er ſich bemühe, einem
jungen Ehepaar außer der Reihe eine Wohnung zu beſchaffen, ſo
bedeute das eine Umgehung geſetzlicher und ſonſtiger Beſtim
mungen, wenn nicht gar eine Aufforderung zum Ungehorſam
gegen die Geſetze. Das Gkbaren des Pfarrers komme einer un

Manipulation gleich.
Der Staatsanwalt wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß es

richtiger geweſen wäre, den Herrn Pfarrer wegen ſeiner Ein-
miſchung in die Wohnungsverinittlung- zu belangen, anſtatt den
Redakteur, der dieſes Vorgehen der Oeffentlichkeit unterbreitete,
in dem Beſtreben, das Wohnungsamt auf dieſe Dinge aufmerkſam
zu machen. Der Staatsanwalt hatte für dieſe Darlegungen kein
Verſtändnis, fand vielmehr, daß hier eine ſehr ſchwere Kränkung
des Geiſtlichen vorliege, und beantragte eine Geldſtrafe von 500
Mark. Wohl vertrete das Wohnungsamt die Jntereſſen der Woh
nungſuchenden, aber daß der Pfarrer hier eine Schiebung zu
gunſten des Ekhepaares verſucht habe, ſei nicht erwieſen. Nach
längerer Beratung verkündete der Vorſitzende das Urteil, das auf
200 Mk. Geldſtrafe lautete. Die Oeffentlichkeit denkt über das
Verfahren des Pfarrers und das Urteil ſicher ganz anders.

rteimitgliederverſammlung.e der Sp. am 8. Juli erſtattete
rg

Jn
Kämpf (Merſebu ericht vom Parteitage. Eine ten
nicht y ewünſcht. Der Vorſitzende ſtellte W feſt, daß die Ver

ſammelten mit den Beſchlü des Pa einverſtanden ſind.
Den icht der d ete Genoſſe Petzold;an diefen ſich eine rege Aus Der
gab dann noch bekannt daß für den ren onsbezirk Schkeuditz am
Sonntag den 18. Juli, vormittags 9 Uhr im Ratskeller eineſammenkunft ſtattfindet, wo alle Funktionäre zu ſcheinen haben.

Um die angeknüpften Beziehungen in den Auendörfern organiſatoriſch

werden, woran ſich die oſſen mit i gehörigen zahlreich
beteiligen möchten.

Schkeunditz. Die Stadtverordnetenſitzung am 7. Juli geſtaltete ſichu einer endiichen Abrechnung mit dem Ordnungsblocke“. Durch
ie Erweiterung des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes und Anſchluß an

die Ueberlandzentrale, machten ſich verſchiedene grundlegende Aende
rungen im Bezuge auf Lieferung und Preis des Stromes notwendig.
Um das Elektrizitätswerk leiſtungsfähig zu erhalten, muß mit der
Erhebung des gleichen Preiſes für Licht und Kraftitrom gebrochen
werden. Der Preis für Kraftſtrom ſoll ab 1. Juli d. J. pro Kilo
wattſtunde 30 Pf., der Lichtſtrom 45 Pf. betragen. Ohne Ausſprache
wurde den betreffenden Vorlagen zugeſtimmt. Der letzte Punkt be
handelte eine Volage, die den Bau von r Wohnungen in eigener
Regie vorſieht. Das rief die Mannen des Ordnungsblockes auf den

lan. Es war aber jedem Einſichtigen klax, daß ſie auf verlorenen
oſten kämpften. Trotzdem der Beweis zahlenmäßig erbracht wurde,

daß die Stadt in den letzten Jahren in eigener Regie finanziell ſehr
vorteilhaft und gut gebaut hatte und dies reich von Vertretern des
Ordnungsblockes anerkannt wurde, beſaßen ſie doch den traurigen
Mut. zu beantragen, eine Ausſchreibung vorzunehmen und den Bau
vom Privatunternehmer ausführen zu laſſen. Jn der ſehr lebhaften
Ausſprache wurde dem Ordnungsblockleuten von unſerem Genoſſen
zu Gemüte geführt, daß Ordnungſchaffen nach ihrer Anſicht- wohl
gleichbedeutend ſei mit dem Zuſchanzen von Unternehmergewinnen an
ihre Anhänger. Dabei iſt erwähnenswert., daß ein Teil der „Ord-
nungsleute“ Hand und Kopfarbeiter ſind, die ſich ſomit als Lakeien
der Unternehmer gebrauchen laſſen. Das bewies glänzend die Ab-
ſtimmung über die Vorlage. Während die Linke geſchloſſen für die
Vorlage ſtimmte, erhoben ſich bei der Gegenprobe nicht alle Hände
der Ordnungsleute. Erſt nach mehrmaligen Ermunterungen und
Rippenſtößen kamen die fehlenden Hände der Herren Thräne und

ranz Schröder ruckweiſe in die Höhe. Man ſah es ihnen an, daß
ſie gemißbraucht wurden. ſie brachten aber den Mut nicht auf, nach
ihrer Ueberzeugung zu handeln. Arbeiter Wohnungsſuchende, merkt
es euch, daß durch die Abſtimmung der bewieſen hat,
daß er nicht gewillt iſt, die Wohnungsnot zu lindern. Sie wollen
die Beſeitigung des Reichsmietengeſetzes um ungehindert dort die
Mieter ſchröpfen zu können. Das hat die Behandlung des Bau-
projektes klar bewieſen. Seid auf der Hut, ſeid hiermit gewarnt.

Delitzſch. Die Freie Volksbühne hat mit ihrer erſten Pflicht
vorſtellung entſchieden gut abgeſchnitten. Zur Aufführung gelangte
Shakeſpeares Luſtſpiel Was ihr wollt“. Die Leitung lag in Händen

e 7 ſoll am Z. Argnß ein An unternommen

Aufführung war eine Leiſtung, die ſich ſehen laſſen konnte. Bis jetzt
haben wir in Delitzſch ſelten etwas ſo Abgeſchloſſenes, in ſich

erundetes zu ſehen bekommen. Reicher Beifall lohnte die Darſtellerei den Attſchtuſſen Die Freie Volksbühne hat mit dieſer Aufführung

ihre Exiſtenzberechtigung bewieſen. Es ſei nochmals allen Genoſſinnen
und Genoſſen empfohlen ſich als Mitglieder eintragen zu laſſen.
Seien wir uns bewüßt, daß eine Vorausſetzung zur Verwirklichung
des Sozialismus die geiſtige Reife des Proletariats iſt. Dazu iſt es
notwendig, das Kulturgut das Volkes und darüber hinaus der
Menſchheit ſich anzueignen. Die Volksbühnenbewegung will nun
einen beträchtlichen Teil davon vermitteln. Deshalb Hinein in die

ndlung von G. Krauſe,, Markt, erfolgen.
Zſchornewitz. Einen intereſſanten Fund machten einigeer bei Ausſchachtungsarbeiten an der Elektro-ueberlandleitung

Sie ſtießen in 2 Meter Tiefe auf eine Lage guten Bernſteins.

erhängte ſich aus Liebeskummer.

erlaubten, durch geſetzliche Beſtimmungen mit Strafe bedrohten“

von Dr. Groß (Halle), die Schauſpieler waren halleſche Kräfte. Die

5 Volksbühne! Anmeldungen können jederzeit in der Buch

Düſſenitz. Jn den Tod ging sier der erſt 20ehe e ging e Jahre alte Knecht
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Kommun g ablehne. glaubte man ſeinen Ohren kaum zu trauen, als j dem Wirken des verſtorbenen Wa ers Gottlob Jale Rundſchau. da uf der Hommuniſt Gäber gahot um zur kellen der die ganze Umgegend mit re ttenverein a un z i
Das kommunale Steuerweſen. W der s arier zu erklären, daß die kommuniſtiſche j machte. Damals könnte man ſich das Vergnügen uoch gönnen, heute

M J r n die Poſition ablehnt. r Röſch zahlte den kommuaber, in einer Zeit der wirtſchaftlichen Not, damit zu kommen,Eine intereſſante Ueberſicht. niſtiſchen Arbeiter und Mieter, freunden achihrend heim indem von einer Oberflächlichkeit, die geradezu als Groteske bezeichnet
Bei dem faſt vollſtändigen Mangel einer geeigneten Statiſtik r die eigentümliche Grſcheinung, die Kommuniſten mit werden muß. Hoffentlich wird kein denkender Arbeiter den Lockungen

ber die Steuerverhältniſſe in den Gemeinden und Städten iſt ein h rteien und r in dieſer Frage vollſtändig folgen, ſie ſühren zu ſeinem Nachteil.
S ſehr ſchwer, ein klares Bild über die Ausnutzung der den die nen ne t tiefſte bedauerte, heute Helbra. Elternabend. Die Ortsgruppe Helbra des Verbandes
Gemeinden gegebenen Steuermöglichkeiten zu gewinnen. Im bloß die Hausb rn ung men gegen bisher der Sozialiſtiſchen ArbeiterJugendvereine Deutſchlands veranſtaltet
Augenbli hat es den Anſchein als ob die durch die dritte e. die Hausbeſitzer nd r er iſt arbeitet am Sonnabend, dem 12. Inli, abends 8 ühr, im Gaſthof zum Wald
Steuernotverordnung und durch die Feraprag ebung der ein ermeßliche ſei ert wr r n die die Mieten ins un ſchlößchen“ einen Jugend und Elternabend. Zu dieſem Abend laden

zelnen Länder den Gemeinden überlaſſenen Möglichkeiten keines- eſchtoſſe eget Ven Etat 7 ſtimmten trotzdem wir Freunde und Gönner der Jugend herzlich ein. Beſonders an
wegs überall voll ausgenutzt ſind. Eine Zuſammenſtellung über Jan Wer 9 werfergt faſt alle Mitglieder der Deutſch die Ortsgruppe der SPD. ergeht der Ruf: erſcheint vollzählig an
die Erhebung der ſogenannten Grundvermögensſteuer un Volksparteiler andwerkergruppe, drei Deutſchſogiale und ein der Veranſtaltung eurer jungen Freunde.

egenden Hettſtedt. Jn Brand geraten iſt geſtern auf demteuer) in preußiſchen Städten ergibt, daß in der überw Was die Kommuniſten hier wieder einm haben, iſtMicha der Städte 150 Prozent von der ſtaatlichen Grundſteuer gettun g der H rig Fi e lter e v n ſ und ein Lagerſchuppen der Mansfeld A.-G., in dem Baumaterial

erhoben werden. Die eine Zeitlang beliebte Unterſcheidung i ii e ſter Arbeiterverrat. Der blinde der Kommuniſten Holzkohlen lagerten. Die Feuerwehren der umliegenden Orte ſowier r w n t iſt a überall gegen alles, was ſozialdemokratiſchen r könnte, n zwei große Motorſpritzen der großen Werke konnten zwar das Ueber
ehr wenigen Städten erhalten, bei einer uns Tagänglt hen Zu dieſen Leuten den klaren Blick und macht ſie unfähig, vernünftige Sgien ver Se a klig migrrd verhindern, der
neun r on Duſſeldorf, Elbing, Politik zu treiben. uppen brannte jedoch völlig nieder. Die Urſache iſt noch ungeklärt.

ensburg, Frankfurt a. O. Nordhauſen, Senftenberg, Watten! Die Kieler Wahlen gültig. Der Begi ezirksausſchuß in Schleswie tet Aus der Jugenavewegung.bleiben unter 150 Progent gar keine Städte. Von Großſtä e. tfaſt nur Berlin mit 100 Prozent der Grundſteuer. r w di bis erhobenen Einſprüche Die Soz. Arveiterjugena und der Nnngo in der Einheitsfront.
berſichtlich ſind die Verhältniſſe bei der Gewerbeſteuer. Die Städtiſcher Flughafen in Stetti 5 Die Stetti z J Unter dieſer Ueberſchrift tritt man im „Klaſſenkampf“ vom
hnſummenſteuer wird in der Regel mit 1500 Prozent erhoben. netenverſammlun nahm r eg m i Ftelinen Stadtverord 4 Juli auch den Verleumdungsfeldzug gegen die Führer unſerer

e ieſer Satz wird ſtark überſchritten in Großſtädten des Weſtens, die Einrichtun nes La d d We Magiſtrats an, die jJugendbewegung an. Als 2. Bezirksleiter der SAJ. ſoll ich ge
ne wo Bochum auf 8000 Prozent, Eſſen auf 4000, Gladbach auf 6000, des Dammſchen Se r ſt t. aſſerflughafens am Südende legentlich eines Schrebergartenfeſtes in Zeitz mit einem Jungdo-
en Oberhauſen auf 4500, Recklinghauſen auf 8000, Wattenſcheid auf es vorſieht. Anhänger bei einem Saufgelage zuſammengeſeſſen haben und4000 und Sterkrade auf 4500 Prozent hinausgehen. Das ſind hieraus ſchließt man die obengenannte Einheitsfront. Jch ſtelle
vh aber Ausnahmen von der Regel. Sehr ſtark differieren die 1193 f d a feſt, daß erſtens das Regenwetter nicht dazu angetan war, eine Prozentſätze zum Grundbetrag der Ertragsſteuer. Man kann ns e er an e. „Saufgelage“ im Freien „abzuhalten. Zweitens kann von einem
Er einen Satz griſhen 500 und 750 Prozent als Durchſchnitt be n Eisleben den 10. Juli 1924 Saufgelage mit einem Jungdo- Anhänger nicht die Rede ſein.ter eichnen; auch hier gehen wieder Städte des Weſtens über den t Fas von mir Getrunkene habe ich ſelbſt bezahlt. Bei dieſer Gt urchſchnitt hinaus, S Bochum, Dortmund, Düren und Weſel D Sharſame Jatricten Wir gübergu. win man auch hier ſeine legenbeit habe ich, was ich nicht b i dem Jungdo Dann

mit 1000 Prozent. Starke Spannungen werden in der Regel Dankesſchuld gegenüber den Kriegsopfern abtragen“geſprochen, der nebenbei geſagt ein Arbeitskollege iſt und früher
aber nicht etwa durch Schaffung von Vergünſtigungen gegenüber eifriger Verfechter der kommuniſtiſchen Jdeenauch in mittleren und Kleinſtädt bei i nigem der Länder anf e dem jetzigen elenden Zuſtande, ſondern nach dem Patentgrundſatz: war. Das Gefpräch drehte ſich lediglich um die Arbeitsverhält-ſo tiv weniger ins Gewicht fallen. Alles in allem herrſcht auf dem „Steine ſtatt Brot an baut alſo nächſtens ein Denkmal, zwar niſſe. Jch glaube ſagen zu können, daß wahrſcheinlich der Bericht

m Gebiete des kommunalen Steuerweſens immer noch eine große möglichſt billig. aber mit dem gehörigen Lärm. Wir werden hier erſtatter des „Klaſſenkampf.“ (Schob, Zeitz) an dem fraglichen
am Umüberſichtlichkeit und Unklarheit. Daß aber die Finanzlage der die „Opferfreudigkeit“ gewiſſer Bürger wieder bewundern können. Tage betrunken geweſen iſt, wenn er von einem quietſchvergnügtenn Gemeinden nicht übertrieben ſchwer ſein kann acht daraus her Zur Frage der Wiederinbetriebſetzung der elektriſchen Klein Sauiſfgelage ersählt. Kann diengrgräfende ren
en vor, daß auf das Zuſchlagsrecht von 100 Prozent der Hauszins bahn im Wansſeider Vergrevier teilte der ſtellvertretende die Mitglieder der SAJ.. „Dulden, ſie ſolche Leute als Führer

ſteuer zugunſten der Gemeinden ohne weiteres vergichtet werden Landeshauptmann dem Genoſſen Chriſtange (Eisleben) mit, Dieſe Frage hat in unſeren Mitgliederkreiſen beſſer gewirkt als
3 Zonnte. a en daß die auf Grund eines Beſchluſſes des letzten Provinzial der ſchönſte Witz in „Lachen linksh J. ar diggeß eingeleiteten nd lnngen mit der Mitbeſitzerin der ge r kg e e Fen ſeeht Weg Nr whelhauige Berdſe

r S t. 7 t 4er Kommuniſten als Stütze der Hausagrarier en ahnte Sie hege ehe re es weiter Leſſig früher Zeit jetzt Berlin aus der SAg. wicht auste, F. Die Dresdener Kommuniſten lehnen den Etat des Wohnungs- „Sovweit ich die Sachlage jetzt überſehen kann, beſteht eine Hoffnung geſchloſſen wurde, wegen etwaiger Beziehungen zur KpD. ſondern
2 amtes ab. baß Jhrem Wunſche wird entſprochen werden können, ſofern auch die wegen der Veteiligung an Arbeitegemeinſchaften. und Wande-Ein unglaublicher Vorg d anderen beteiligten Kommunalverbände uſw. zu finanziellen Opfern rungen von Wanderbünden, deren Führer er früher ſelbſt als

DOemagogentum der ommnniſten r e e bereit ſind.“ Ja, da liegt eben der Haſe im Pfeffer. Die Kommunal artig un e r e S e eine Neuig

n resdene 2 d So it fü ie pf“-Leſer ſein. erade die gegen unsStadtparlament ab. Zur Beratung ſtand der Elat für das Woh verbände haben heute kein Geld, eine Tatſache, die alle Hoffnung W e00 D. 9 gerichteten gemeinen Angriffe der Völkiſchen beweiſen, daß die vomax nungsamt, eine Gigee die bekanntlich den Hausbeſitzern und e trotzdem wird die Angelegen Klaſſenfkampf“ erf undene Einheitsfront nicht beſteht. Selbſt
m ihren Freunden von jeher ein Dorn im Auge ge s im halliſchen Bezirk werdet ihr lieben Freunde von links mite weſen Ttt deshalb durchaus nicht überraſchen, als der T eurem ſchändlichen Beginnen ganz gehörigen Schiffbruch erleiden.r r e e ma eins ger e t n wüß re noch i dar v S n Arbeiterjugend wird leben trotz Hakenkrenz und auch
ruf nung ruck br Fraktion die Er nach Meinung gewiſſer Narren ein Marineverein ſein, der heute Sowietſtern.das klärung abgab, daß ſie die im Haushaltsplan eingeſtellten Mittel gegründet werden ſoll. Das hat uns wirklich hier noch gefehlt ſeit W. Stengel (Zeitz) 2. Bezirksvorſitzender der S

S an 4 m S ee e Jen. c Seſch v t r 7 9 JJZJen —2 m mm mm mch kauften wir gemeinsam mit unserem Hamburger Konzern von der Schuh Gross incustriound kommen diese Waren zu F enorm billigen Preisen W ab heute zum Verkauf
n

e Keh n Stiefel Braune Herren Halhschuhe Hoh D Halbschuheig. a 2r bhwaſze erſen fis b Rindbox spitrze Form. ehwarze Damen Halpse e
n Rindbo r. Rammenarbeit 25 R. Chevreaux Lackk. 755e r v j 4 j n 7 7 J o 75Rahmenarbeit 1050 Damen Lack Schnür- und Spangen- Schuhe en

r Rahmen arbeit 1270n 3 f Gn raune Herren-Stiefel Braune Damen Halbschuhee,

r Echt Chevreau 40 295 e g3o F 7 772 777 Schnüur g980 7n Spitze Form 14 Lederriemenn Boxcalf, Doppelsohle 1650 N U I L C STRAS S Spitze Form 1050n

l I 7 rn uft nur in denzur internationalen Friedensfrage! Hausftanen! Seſchaſten, welche

2 2 bei uns inſerieren.An alle Weltfriedensfreunde!Wollen
2

e

dd e vut billig kaufen Geleitet von dem Wunſche, der Menſchheit, die erfüllt iſt von der Sehnſucht nach
meinen Räumung Verran dauerndem Frieden, in Erinnerung zu bringen, was ein vergeſſener großer deutſcher r

Um zur Anfertigung der Winterware das Dichter und Denker aus dieſer Sehnſucht heraus ſich von der Seele ſchrieb, geben wir von a
nötige Geld zu besechatfen, stelle ioh mein dem ſeit Jahrzehnten vergriffenen Werket gesamtes Lager unter Gestehungskosten Pferde Verſteigerung.e zum Verkauf. Sie sparen Geld und geben K x r 2 c O 22 o r e 27 gleichzeitig den Schneidern neue Arbeit! Am Sonnabend, dem 12. Jult 1924,vormittags 10 Uhr, werden auf dem Hofe

der Polizeiunterkunft Süd (ehem. Ar
tillerie-Kaſerne) ca. 6 überzähltge Dienſt
pferde der Schutzpolizei gegen ar
zahlung verſteigert. EBedingungen uſw. werden bei der Ver-
ſteigerung bekanntgegeben. ſ.

Halle a. S., den 9. Juli 1224.
Der Polizeipräſident.

Eisleben n
Die Bindſeilſche Vibliother wird vom

u. Jult bis 7. Auguſt d. Js. geſchloſſen
Eisleben, den 10. Juli 1924.

Der Magiſtrat.

ötüdt. Hartohft verpachtung
aller usungen mit Ausnahme Helftae

von Hermann K. Neumann (1808 1875)
eine Neuauflage heraus. AUeberwältigend reich an tiefſter Gedankenfülle, hinreißend in der
Schönheit der Sprache, die dem Dichter unvergänglichen Ruhm in der deutſchen Literatur-
geſchichte eintrug, rollen die Verſe am Leſer vorüber und klingen aus in der Hoffnung,
daß einſtmals doch der Tag kommen werde, an dem alle Völker der Erde ſich die
Hände reichen, um

dauernden Friedenzu ſchließen. Mit dieſer beglückenden Zuverſicht die ganze Welt zu erfüllen iſt die Auf
gabe der grandioſen Dichtung. Dieſe zu beſitzen und geleſen zu haben, muß in den Tagen,
da ſich zum zehnten Male der Ausbruch des Weltkrieges jährt, jedem Friedensfreunde

dringendes innerſtes Bedürfnis ſein.

Das Buch iſt gegen Einſendung von einer Renten Mark und 10 Pfennig Porto
nur direkt von uns zu beziehen

h Deutscher Kunst- und Literaturverlag 6. m. b. H.
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das Kind der Berge
In der Hauptrolle

Lys de Putti,die rassige ungarische Schönheit
In der weiteren Besetzun 75

R n Pointner,Rarry Hardt, Sylvie Tort, z Kern.
Unter der Meisterregie

des berähmten Schweden Robert Dinesen.
Der Film äberrascht besonders dureh die Fälle seiner

onen, deren Keine unwotiviert
erscheint. Die wundervollen Rochgebirgsaufnahmen so-
wie die Fälle stiwwoller Innenszenerien geben dem ganzen
einen ungemein geschmackvollen Rahmen. Was den
Fiim noch gang besonders auszeiechnet, ist die Unkow-
plisiertheit seiner Geschehnisse bezw. die logisehe und

zwangslose Anordnung der Szenen.
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von der PresänerDas tand e e der Hundefreund
Ein sehon im jugendliebhen Spruà WiAlter hervorragendes Tana- prudelinder Witz u. Humor S
talent in seinen veuesten Fatty Arbnekles

Tanz-Schöptungen!

Ein Musterspielplan wie er sein soll
Aufang Wochentags 4 Uhr

ureigenstes Gebiet!

Sonntags 3 Uhr S

Gr. Uhiehet 51 e

Ab heute Donnerstag:
In Erstaufführung r Walle

Der erste große les )ährige Sittenschlager

Von Roxenmontag i Aschermittwoch)

Ein Abentenrer- und Sitten Drama in
6 Akten

Intimes aus dem leben einer schönen Frau!

Die Rangdiang spielt zur Faseht
zonnigen Säden. Die malerisohsten
Riviera fesseln uns in ihrer W Praohs und Sohönheit.
Monaoo Mentone
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Rivieraküete, umspült von den blauen Wogen der Adris,
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Treff der großen Lebewelt und Hoeharistokratie, dieStätte der d ernee uvd so lbetwöräer, des
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axtändfen Frans Akte. Bearbeitet Il dem vielgelesenen Roman:

„Ihr Fehltritt.
Traum einer Nacht.

Anfan W 4 Uhr Sonntags 8 Uhr.
ugendliche haben keinen Zutritt!

I delagehucheiner
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„à er „J

Gefahren des Bürgerblocks.
dieſer Ueberſchrift ſchreibt der Sozialdemo-

kratiſche Parlamentsdienſt u. a. das Folgende: Wenn
die Regierung den Wunſch hat, Teile der Deutſchnationalen für
die Zuſtimmung zu den Geſetzen (zur Durchführung des Sachver
ſtändigengutachtens. D. Red.) zu gewinnen, ſo läßt ſich das
von ihrem Standpunkt aus begreifen, obwohl wir es ganz
offen geſtanden lieber ſehen würden, daß man auf jede Um
werbung der Hergt und Weſtarp verzichtete und für den Fall,
daß ſich in dem gegenwärtigen Reichstage nicht die nötige Mehr-
heit findet, den Appell an die Wähler wagte. Aber es
ſteht hinter dem allen ja noch ein anderer Gedanke, der nämlich,
den Deutſchnationalen den Weg in das Kabinett zu er-
öffnen. Das geht, von allem andern abgeſehen, aus der Reſo-
lution hervor, die der Vorſtand der Deutſchen Volkspartei kürzlich
in Frankfurt angenommen hat und die nur den Wunſch nach dem
Bürgerblock beſtätigte, den vor ein paar Wochen der volkspartei-
liche Abgeordnete von Rheinbaben in Paris vor einem franzö-
ſiſchen Auditorium mit ſchöner Offenheit zum Ausdruck brachte.
Daß auf der anderen Seite die Deutſchnationalen die Sehnſucht
nach dem Eintritt in die Regierung nach wie vor hegen, iſt bekannt.
Bezeichnend genug hat die Oppoſition ihrer Preſſe gegen das
Sachverſtändigengutachten in letzter Zeit merklich nach
gelaſſen. Das hängt nicht nur mit der Ausſicht auf die Ge-
treidezölle zuſammen, die ihnen als Belohnung für
Wohlverhalten verſprochen worden ſind, ſondern ſie denken auch
an die ihnen winkenden Miniſterportefeuilles und Verwaltungs-
poſten. Jhren Wählern können ſie ja dann klarmachen, daß es
nach der grundſätzlichen Annahme des Sachverſtändigengutachtens
durch den Reichstag jedenfalls ſehr viel vorteilhafter ſei, die Aus
führung der Geſetze innerhalb der Regierung zu kon-
trollieren, daß ihnen dieſe Möglichkeit aber nur gegeben ſei,
wenn ſie die Annahme der Vorlagen nicht binderten.

Ob die Eröffnung dieſer Perſpektiven aber die Alliierten be
ſtimmen werden, die militäriſche Räumung der Ruhr
zu beſchleunigen, iſt einigermaßen zweifelhaft. Jm Aus-
land beſteht nun einmal ein unüberwindliches Mißtrauen gegen
die Deutſchnationalen und eine Regierung, an der ſie
beteiligt ſind, wird dort nicht nur als ein Kampfinſtrument gegen
die innenpolitiſchen Forderungen der ſozialiſtiſchen Arbeiter be
trachtet. Ein Kabinett, zu dem die Sozialdemokratie in
ſcharfer Oppoſition ſtehen müßte, würde außenpolitiſch
keineswegs beruhigend wirken und all den Jntranſigenten nicht
zuletzt in Frankreich den Kampf gegen die Verſöhnungspolitik
und ihre Träger außerordentlich erleichtern.

Das ſollten ſich die Parteien, aus denen die gegenwärtige Re
gierung gebildet iſt, jedenfalls recht deutlich klarmachen. Auch
wenn ſie zunächſt auf ein Nachdenken darüber verzichten, vor
welche Probleme die Sozialdemokratie geſtellt wird, wenn die
Wahrſcheinlichkeit gegeben iſt, daß zur Ausführung des Gutachtens
diejenigen mit berufen werden, die es am lebhafteſten und lär-
mendſten bekämpft haben, und die jeden, der an der Verſtän-
digung mit Frankreich arbeitet, als Landesverräter brandmarken.
Nimmt man noch die ablehnende Haltung der maßgebenden
Stellen gegenüber der Frage der Ratifizierung des
Waſhingtoner Abkommens über den Achtſtundentag
hinzu, ſo ergeben ſich weitere Komplikationen. Aber wie geſagt,
es ſollte hier zunächſt und in erſter Linie von den außenpolitiſchen
Gefahren der Bürgerblockpolitik geſprochen werden. Sie gering
anzuſchlagen, wäre eine Verſündigung an den Jntereſſen des deut
ſchen Volkes.

„Hitlers Sendung micht beeinträchtigt.“
Hhauptwann Röhms Tätigkeit während der Bewährungsfriſt.

4 München, 10. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Nach der erſten Verwirrunrg, die der Rücktritt Hitlers von

der Führung der nationalſozialiſtiſchen Bewegung in ſeinem
eigenen Lager verurſachte, hat die völkiſche Preſſe nunmehr die
Sprache wiedergefunden. Es wird jetzt beſchwichtigend für die
eigenen Leute mitgeteilt, daß Hitler nicht zurücktrete, „weil er
mit der Entwicklung der völkiſchen Bewegung nicht einverſtanden
wäre“, ſondern deshalb, weil er ſeinen Namen und damit die
Bewegung, nicht mit Dingen belaſten dürfe, die er nicht verhindern
könnte. Wenn er wieder die Führung in die Hand nehme, dann
müſſe er als derſelbe ſein Werk fortſetzen können, als der er es
gegen ſeinen Willen zunächſt abſchließen mußte. Die wahre Ur-
ſache für ſeinen Entſchluß ſei alſo die „jedem Rechtsgefühl hohn-
ſprechende Verhaftung.“

Jntereſſanter als dieſe geſchraubte Erklärung iſt ein Tages
befehl, den „das HKommando der Altreichsflagge
zu Hitlers Rücktritt bekanntgibt. Dieſer Tagesbefehl beſteht aus
einem Telegramm an Hitler, in dem die „Altreichsflagge“ dem
Führer der Nationalſozialiſten ihre unwandelbare Treue
erklärt und ferner aus einer Mitteilung an die Angehörigen
dieſes Verbandes, in der es heißt: „Nicht aus Verdroſſenheit oder
ar Verzweiflung an der nationalſozialiſtiſchen Jdee hat Hitler

dieſen Entſchluß gefaßt, ſondern wohl aus der Erwägung heraus,
von den Mauern Landsbergs aus die Bewegung nicht führen zu
können. Die Sendung für Deutſchlands innere und
äußere Befreiung wird dadurch nicht beeinträchtigt. (1) Die
„Altreichsflagge“ hält Hitler die Treue und verläßt ihn nicht.
Sie arbeitet ruhig an ihrem Ziel weiter, am Tage der Rückkehr

itlers eine ſtarke Macht zur Verfügung ſtellen zu können.
ie Aufgabe der „Altreichsflagge“ für die nächſte Zeit iſt die

Reinigung der Bewegung von den Quertreibern und Unbot-
mäßigen. Jhr Programm bleibt das nationalſozialiſtiſche
Glaubensbekenntnis Hitlers unter Ablehnung aller „auch
völkiſcher“ Verwäſſerungen. Für die „Altreichsflagge“ beſteht die
Führung der nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung nach wie
vor in Hitler und Ludendorff.

Dieſe „Altreichsflagge“ iſt nichts anderes als der frühere
Kampfverband „Reichskriegsflagge“, deſſen Führer Hauptmann
Röhm im Hitlerprozeß mit verurteilt wurde. Dieſer Verband
hat am Hitlerputſch aktiv teilgenommen durch Beſetzung des
Wehrkreiskommandos unter der perſönlichen Führung Röhms.
Am 9. November 1923 wurde dieſer Verband aufgelöſt und
verboten. Aus der jetzigen Veröffentlichung geht aber unzwei
deutig hervor, daß der mit Bewährungsfri ſt freigelaſſene
Hauptmann Röhm ſeine hochverräteriſche Tätigkeit nach wie vor
betreibt und ſeine Organiſation „als ſtarke Macht“ für einen
neuen völkiſchen Putſch aufrechterhält.

Wirtſchaftsponſitik.
Anwachlen der Erwerbsloſenfürſorge.
Jm Verlauf der letzten Wochen zeigte der Arbeitsmarkt eine

mäßige Verſchlechterung, die mit Rückſicht auf die wirtſchaftlichen

Orittes Blatt.

dungen für 15 große Städte laſſen in der Zeit vom 15. Juni bis
zum 1. Juli ein An wachſen der unterſtützten Erwerbsloſen von 55 000 auf 60 erkennen. Auch die An
drangsziffern bei den öffentlichen Arbeitsnachweiſen zeigen ein
deutliches Anſchwellen. Die Zahlen im beſetzten Gebiet ſind an-
dauernd ungünſtiger als im unbeſetzten Gebiet. So unerfreulich
die Zunahme der Arbeitsloſigkeit iſt, ſo iſt die Lage des Arbeits-
marktes im ganzen, wenigſtens im unbeſetzten Gebiet, noch immer
ziemlich günſtig. Es kann erwartet werden, daß ezne raſche und
folgerichtige Durchführung der Sanierungsmaßnahmen dem indu-
ſtriellen Arbeitsmarkt dauerhaftere Unterlagen ſchaffen
wird, ehe der Spätherbſt die bekannte Arbeitsloſigkeit der Außen-
berufe Landwirtſchaft, Baugewerbe uſw. bringt. Die Be
ſorgniſſe wegen einer Kataſtrophe des Arbeitsmarktes, wie ſie von
manchen Seiten geäußert worden ſind, erſcheinen nicht begründet.

Darmſtadt, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die Wirtſchaftslage in Heſſen hat abermals eine Verſchärfung

erfahren, ſo daß die Zahl der Erwerbsloſen (am 15. Juni rund
14 000) im Steigen begriffen iſt. Die ſozialdemokratiſche Land-
tagsfraktion brachte einen Antrag ein, die Regierung zu erſuchen,
bei der Reichsregierung dahin zu wirken, daß die Kurzarbeiter-
unterſtützung wieder eingeführt wird.

Stillegungen.
Der Wintershallkonzern, der zum 7. Juli die Arbeits

aufnahme im Werratal und Rhöngebirge beabſichtigte, ſieht ſich
infolge Abſatz- und Kreditmangels zu weitgren Betriebs-
einſchränkungen gezwungen. Weiter keilt die Wetzlarer
BruderusA.-G. inoflge mangelnder Aufträge größere
Stillegungen mit. Jn der Zigaretteninduſtrie
rechnet man mit 80 Prozent aller Fabriken, die ſtilliegen oder ver-
kürzt arbeiten. Auch in der Zigarren-Roh- und Kau-
tabakinduſtrie iſt es zu bedauernden Stillegungen ge-
kommen. Das Elberfelder Meſſingwerk Barme hat ſeinen Be
trieb geſchloſſen. Die Porzellanfabrik Kahla-
A. G. läßt nur 4 Tage arbeiten. Auch der Preußiſche Bergwerks-
und Hüttenverein plant, einen Bergwerksbetrieb in Blankenburg
(Harz) ſtillzulegen und der Belegſchaft zu kündigen.

Die Mark in Neuyork.
Markbewertung in der Neuyorker Schluß- und Nachbörſe: 2375

Geld, 24 Brief. Dollarparität unverändert 4,18 Billionen.

Gewerkſchaftsbewegung.
Eigenmächtige Lohnkürzungen.

Bochum, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die Zeche Charlotte in Altendorf a. d. Ruhr (zirka 260 Be

ſchäftigte) hat dem Betriebsrat ſchriftlich mitgeteilt, daß ein
Lohnabzug bis zu 15 Prozent eintreten müſſe, um den Be-
trieb der Zeche aufrechterhalten zu können. Die Zeche ſei bei der
ungünſtigen Finangz- und Kreditlage außerſtande, die Tariflöhne
zu zahlen. Dieſes Vorgehen iſt typiſch. Unter Hinweis auf die
ungünſtige Finanz- und Kreditlage iſt auch auf andern Ruhrzechen
an die Arbeiter das Anſinnen geſtellt worden, länger und billiger
zu arbeiten. Jn einer vom Zechenverband anberaumten Be
ſprechung mit den Arbeitnehmeryrganiſationen am 25. Juni wurde
gefordert, 40 ſüdliche Randzechen zu berechtigen, den Tarjflohn um
10 bis 15 Prozent zu unterſchreiten. Damit verlangte der Zechen-
verband für die geſamten Randzechen an der Ruhr Untertariflöhne,
die nach der bis jetzt geltenden Lohnordnung nur für 12 Zechen
und zwar in einem Umfang bis 3 Prozent zuläſſig ſind. Da die
Arbeitnehmer ablehnten, erklärten die Unternehmer, ihre eige-
nen Wege gehen zu müſſen. Wie das gemeint iſt, zeigt der Ukas
auf Zeche Charlotte, wo man Arbeiter und Betriebsräte ein-
zuſchüchtern verſuchte. Dieſes Vorgehen bedeutet eine Mißachtung
des Tarifvertrags, die mit Recht von den in Frage kommenden
Arbeitern und Betriebsräten zurückgewieſen wurde. Abgeſehen
von der rechtlichen Seite iſt einſtweilen noch nicht einmal nach-
gewieſen, ob dieſes Vorgehen nur aus wirtſchaftlichen Urſachen
erfolgt oder ob die Arbeiter lediglich eingeſchüchtert und dem
Machtwillen der Bergherren gefügiger gemacht werden ſollen.

Eine Lehre für die Straßenbahner.
Aus Bochum wird berichtet: Nach Mitteilung der freigewerk-

ſchaftlichen Straßenbahnerorganiſation hat ſich infolge der
Haltung der Arbeitgeberverbände der Straßenbahnen des Jn-
duſtriegebietes eine äußerſt kritiſche Lage entwickelt. Die Arbeit-
geberorganiſation hat Verhandlungen mit den Straßenbahnern
abgelehnt unter der Begründung, daß wegen des außerordentlich
ſtarken Mitgliederverluſtes der Gewerkſchaften dieſe nicht mehr
als Vertreter der Straßenbahner legitimiert ſeien. Falls die
Arbeitgeber dieſen Standpunkt nicht ändern, iſt mit einer Streik-
bewegung der Straßenbahner des rheiniſch weſtfäliſchen Jn-
duſtriegebietes zu rechnen.

Gewerkſchafts-Archiv. Monatshefte für Theorie und Praxis der
geſamten Gewerkſchaftsbewegung. Heft 83. Preis des Heftes
1 Mk. Verlag: Gewerkſchafts-Archiv, Jena, Camsdorfer Str. 10.
Heft 3 dieſer ſich immer größerer Beachtung und Wertſchätzung
erfreuenden ſozialkritiſchen Monatsſchrift für die deutſchen Ge
werkſchaften bringt als Leitaufſatz den Anfang einer größeren
tiefſchürfenden Arbeit von A. Kranold „Zur Problematik des Acht-
ſtundentages“. Rich. Woldt behandelt Betriebslehre und Arbeits
wiſſenſchaft, ein Gebiet, das zu kennen ſo überaus wichtig, aber
leider den meiſten Gewerkſchaſtlern faſt noch völlig unbekannt iſt.
Jn geiſtreicher Weiſe behandelt Richard Seidel das gewerkſchaft
liche Bildungsweſen. Das Heft bringt weiter eine aktuelle Arbeit
über die Finanzkriſe von dem an der Tinzer Schule wirkenden
bekannten Nationalökonomen Alfred Braunthal und der Heraus-
geber gibt einen durch drei Schaubilder unterſtützten Ueberblick
über den Aufbau der Gewerkſchafts-Jnternationale. Weiter hat
L. Seyler einen guten Aufſatz über die Arbeiterverteilung in der
deutſchen Jnduſtrie beigetragen. Dann folgen wieder die inter-
eſſanten und reichhaltigen Ueberſichten über die verſchiedenſten
ewerkſchaftlichen Wiſſensgebiete. Die Zeitſchrift kann allen

Funktionären empfohlen werden und ſollte vor allem in keiner
Ortsverwaltung fehlen. Beſtellungen nimmt die „Volksblatt“
Buchhandlung, Gr. Ulrichſtr. 27, entgegen. Probenummern direkt
vom Verlag.

Aus aller Welt.
Feuer auf einem deutſchen Dampfer. Ein Funkſpruch von dem

Dampfer „Adolf von Bayer“ der Hugo-Stinnes-Linie mel-
det, daß nach der Abfahrt von Port Said Feuer unter der Ladung
im Raum IV des Schiffes ausgebrochen iſt. Der Dampfer hat
in der Nacht zum Dienstag Aleſſandriag als Nothafen angelaufen
Es iſt der Mannſchaft gelungen, das Feuer ſo weit in Schach zu
halten, daß die Gefahr eines weiteren Umſichgreifens des Brandes
nicht beſteht.

Drei Jahre Gefängnis für einen Gepäckdieb. Ein bei der Regie
Sanierungsmaßnahmen zu erwarten war. Die vorläufigen Mel angeſtellter Dolmetſcher in Oberſtein, Praiſſart, ſtahl im

Donnerstag, den 10. Juli

Packraum des Bahnhofs eine Handtaſche, die dort zur Auf-
bewahrung abgegeben worden war. Das franzöſiſche Kriegsgericht
verurteilte ihn zu einer Gefängnisſtrafe von drei Jahren.

Vereitelter Anſchlag auf das Lemberger Munitionsmagazin.
Jn Lemberg wurde, einem Funkſpruch zufolge, ein Anſchlag
auf das Hauptmunitionsmagazin in letzter Minute verhindert.
Ein Arbeiter wurde dabei überraſcht, wie er verſuchte, eine Höllen
maſchine in das Magazin einzuſchmuggeln. Er gab die Namen
ſeiner Komplicen an, die gleichfalls verhaftet wurden.

Zwei Morde. Wie aus Bernſtein in der Neumark berichtet
wird, hat der Schuhmacher Scheibe die unverheiratete T. aus
Eiferſucht erſchoſſen, er ſelbſt tötete ſich dann durch einen
Revolverſchuß. Jnfolge von Familienſtreitigkeiten er ſchoß
der Frankfurter Polizeiwachtmeiſter Wielun in der Wohnung
ſeiner Schwiegereltern ſeinen Schwiegervater und ver-
letzte ſich darauf ſelbſt durch einen Kopfſchuß ſo ſchwer, daß er in
hoffnungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht werden
mußte. 8

Der Maſſenmörder von Hannover und die Polizei. Die ſeit
einiger Zeit in Hannover ſchwebenden polizeilichen Ermittelungen
haben ergeben, daß der wegen Mordverdachtes verhaftete Sexual-
verbrecher Harmann im Laufe der letzten Jahre über 20 Mord-
taten verübt hat. Wie der „Amtl. Preuß. Preſſed.“ erfährt, hat
das für die polizeiliche Seite der Angelegenheit zuſtändige
preußiſche Miniſterium des Jnnern eine eingehende Un
terſuchung angeordnet, die die Tätigkeit der hannover-
ſchen Polizei einer Nachprüfung unterziehen wird.

Der Herr ſei mit ihm. Einer Meldung der „Deutſchen Zeitung“
aus Dresden zufolge, wird der ehemalige Kronprinz Georg von
Sachſen am 15. Juli zum katholiſchen Prieſter geweiht werden.

Der Maſſenmörder von Hannover. Nach den Erkundigungen an
zuſtändiger Stelle in Hannover kommt der Mörder Harmann
nicht für 30 Mordtaten, wie gerüchtweiſe verlautet, in Frage.
Nach den Kleidungsſtücken, die bei ihm, bzw. ſeinem Freunde
beſchlagnahmt und yon Angehörigen vermißter junger Leute er-
kannt wurden, konnten 22 Fälle feſtgeſtellt werden. Harmann
beſtreitet aber, daß die gefundenen Kleidungsſtücke jeweils von
Mordtaten ſtammen. Er will auch Kleiderhandel getrieben und
die Kleidungsſtücke im Handel gekauft haben. Wie weit dies zu
trifft, iſt noch nicht geklärt. Harmann hat bisher geſtanden, ſieben
Menſchen umgebracht zu haben, beſtreitet aber nicht, daß es mehr,
vielleicht ſogar vierzehn, ſein können. Beſtimmtes hat er aber
noch nicht ausgeſagt, da er ſich auf Einzelheiten angeblich nicht
entſinnen kann. Die Verſuche, ihn zu einem offenen Geſtändnis
zu bewegen, werden fortgeſetzt.

Selbſtmord im Café. Der Lehrling Harry Rohde, Vorberg-
ſtraße 3 in Schöneberg, hat ſich im Café Stambul in Schöneberg
erſchoſſen, indem er ſich eine Revolverkugel durch den Leib jagte.
Die Kugel durchbohrte die Leber und führte den baldigen Tod
herbei. Das Motiv der Tat iſt unbekannt.

Vier Kinder in einem Koffer erſtickt. Ein furchtbares Unglück,
das ſpielende Kinder betroffen hat, wird aus Plauen gemeldet.
Dort wurden im Stadtteil Haſelbrunn vier Kinder, und zwar
die drei und vier Jahre alten Töchter des Bahnarbeiters Karing
ſowie ein vierjähriges und ein neunjähriges Mädchen, die in
der Karingſchen Wohnung zu Beſuch weilten, in einem Holzkoffer
in der Bodenkammer tot aufgefunden. Die Kinder hatten ſich
beim Spielen in den Koffer geſetzt. Als der Deckel zuſchlug konnten
ſie nicht mehr öffnen und erlitten ſo den Erſtickungstod.

Zweifaches Todesurtetl. Am 14. März 1924 wurde die 23 Jahre
alte Filialleiterin Anna Nau in Hattingen auf grauenhafte
Weiſe ermordet und beraubt. Als Täter wurden der Klempner
Bruynſeels und der Bergmann Brencher, beide aus Dortmund,
ermittelt. Das Eſſener Schwurgericht verurteilte geſtern die
beiden Raubmörder zum Tode.

Aus der Arbelterlportbewegung.
2. Kreis, 6. Bezirk des Arbeiter Turu- und Sportbundes.

Die Eiſenbahn hat eine Wagengeſtellung für die gemeldeten Vereine
zum Kreisfeſt am Sonnabend zugeſagt. Es haben gemeldet zu Zug ab
Halle 7.55 folgende Vereine Döllnitz die ganze 2. Gruppe und Nauen-
dorf zu Zug ab Halle 11.16, Seeben Fichte-Halle, Ammendorf,
Bruckdorf, Wieskau, Radewell, Nauendorf, Queis, Oppin. Alle
übrigen nicht gemeldeten Vereine müſſen zuſehen, wo ſie im Zuge
Platz finden, können ſie kein Unterkommen finden, ſollen ſie nicht
die Eiſenbahn dafür Ferantwortlich machen, ſondern es ſich ihrer
ihrer Bummelei zuſchreiben. Dem Fahrtenleiter iſt unbedingt Folge
zu leiſten, hauptſächlich beim Umſteigen in Sandersleben. Ruhe und
Disziplin iſt Hauptbedingung. Friedr. Menzel, Bezirksturnwart.

H. F. -C. „Sportluſt 07“. Anläßlich des Kreisturn- und Sport-
feſtes, fährt die 1. Elf nach Förderſtedt zum Propagandaſpiele. Die
Mannſchaft ſpielt: Parſigla, Gräbe, Schiller, Dietrich. Böhme,
Denkenitz, Blume, Roßenbaum, Autem, Bereck 2, Naumann. Abfahrt
Sonnabend 11.16 Uhr. Treffpunkt 11 Uhr Hauptbahnhof.

Arbeiter Radfahrerbund „Solidarität“. Die Ortsgruppe Halle
veranſtaltet am 19. Juli im großen Saale des Volksparkes im Sport
feſt. Neben dem Auftreten der hervorragenden Kunſtmannſchaft
Staßfurt werden Langendorf und Halle ihr Beſtes zeigen. Jm
Zweier und Dreier-Radballkampf werden ſie alle ihre Kräfte meſſen.
Langendorf iſt eine gute Dreierball-Mannſchaft, welche es Halle nicht
leicht machen wird, Sieger zu bleiben. Wir nehmen an, daß Halle
von Berlin gelernt hat und alles daran ſetzen wird, um nicht zum
zweiten Male mit einer Niederlage bedacht zu werden. Ortsgruppen,
die am Feſt teilnehmen wollen, können per Rad kommen, für Unter
ſtellung wird geſorgt.

Bitterfeld 03 Fichte Il Halle 4: 1. Das Spiel fand am Sonn
tag auf dem Fichteturn und Sportplatz ſtatt. Beide Mannſchaften
zeigten in der erſten Halbzeit ein ſchönes offenes Spiel, das der
beſſere Bitterfelder Sturm gewinnen konnte. Nach Halbzeit ließ
das äußerſte ſchnelle Tempo nach, ſodaß beiderſeits keine Erfolge
mehr erzielt wurden. Die zweiten Mannſchaften ſpielten 3: 0 für
Bitterfeld. Vorber fanden 2 Handballſpiele zwiſchen Fichte Halle
und Ammendorf ſtatt, die beide unentſchieden endeten. Nächſten
Sonntag ſpielt Fichte II in Sandersdorf gegen Renneritz l,
Abfahrt 10.55.

Internationales Fußballtreffen in Bitterfeld. Am Donnerstag,
dem 17. Juli, abends 7 Uhr, auf dem Sportplatz hinterm Kühlen
Morgen Jnnsbruck (Tirol) Bitterfeld 03. Arbeitsgenoſſen,
unterſtützt unſer Unternehmen. Erſcheint in Maſſen.

Fichte Halle (Il. Handballmannſchaft)) Donnerstag, den 10. Juli,
abends. treffen ſich die Spieler zum Freundſchaftsſpiel Natur-
freunde l Fichte ll auf der Peißnitz. Fichte ſpielt in folgender
Aufſtellung W. Moßbach, P. Deege, O. Wolf, G. Haußner, E. Löther,
Fr. Roſenberg, P. Hennicke, W. Kraußer, G. Stolze, E. Teller,
K. Wilsdorf. Jeder Spieler, welcher ohne triftigen Grund 3 Spiele
verſäumt. hat mit Ausſchluß zu rechnen. Fichte ſpielt im ſchwarzen
Treß. Treffpunkt 7 Uhr auf dem FichteSportplatz zum Umkleiden.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
J. V. A. Wielepp für Provinzielles: A. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: eſche Genoſfen

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H. Halle, Harg 4244.
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Partejardeit und Wodiſfadrizpſege.
Von Anns Geyer.

Seit J brzehnten fordert die ialdemokratie die Mitwirkung
von Vertretern der Arbeiter bei den öffentlichen und
privaten reren ahmen, die wir heute unter der Bezeich-
nung ohlfahrtspflege zuſammenfaſſen. Dieſe Forderung
unſerer Partei tie vor allen Dingen im Intereſſe der Be-
dürftigen, die für ihre Klagen in der Arbeiterfrau in der Regel
eine viel verſtändnisvollere Teilnehmerin und Helferin finden
werden als in der bürgerlichen Dame, der „Wohltätigkeit“ ein
mehr oder weniger ernſt genommener Zeitvertreih iſt. Aber
auch die regſame Sozialiſtin wird durch ihre Arbeit in der
Wohlfahrtspflege manchen Einblick und manche Anregung er-
halten, die ſich in der politiſchen Arbeit der Partei umſetzen kann
in Verbeſſerung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. lfahrts
arbeit und politiſche Arbeit in unſerer Partei, deren Ziel die
Wohlfahrt der unterdrückten Klaſſen iſt, ergänzen einander.

Betrachten wir aber die Tätigkeit unſerer Genoſſinnen auf
dieſen Gebieten, beſonders im letzten gge S wir ſagen,daß dieſe Ergänzung nicht immer prattiſ e Wirklichkeit geworden
iſt. Die ungeheure Notlage des deutſchen Proletariats hat Hilfs-
Senahmen in einem bisher ungeahnten Maße erzwungen.

tliche, kommunale und private Einrichtungen der verſchie
denſten Art haben verſucht, der allergrößten Not Herr zu werden.
Ale dieſe Inſtitutionen ſtützen ſich auf die freiwillige und ehren-
amtliche Mithilfe der Frauen. Eine ſehr große Zahl unſerer
Genoſſinnen hat auf dieſem Gebiet tüchtige Arbeit geleiſtet, eine
Arbeit, die notwendig war leider auch noch notwendig iſt
und die durchaus anerkannt werden ſoll.

Dieſe Tätigkeit hat aber auch ihre Nachteile. Sie hat die Kraft
unſerer eifrigſten in einem ſolch Maße in Anſpruch
genommen, daß ihre Aktbeit für unſere Parkei notwendigerweiſe
an Elan einbüßen mußte. Das ſoll für die einzelnen Genoſſinnen
kein Vorwurf ſein. Jm Gegenteil. Wir müſſen konſtatieren, daß
es gerade die in der Wohlfahrtspflege tätigen Genoſſinnen ſind,
die zugleich auch ziemlich regelmäßig unſere Parteiverſammlungen
und die beſonderen Zuſammenkünfte der Frauen beſuchen.

Zur Parteiarbeit gehört aber etwas mehr als lediglich der
Beſuch unſerer Veranſtaltungen. Wir dürfen von jeder Genoſſin
fordern, daß ihr Wille ſtets lebendig iſt, einer immer größeren
Zahl von Frauen den Weg zu unſerer Weltanſchauung zu weiſen.

ie Werbekraft unſerer Jdee und unſerer Anhänger iſt die
re unſerer Partei und der kommenden Macht der

Arbeiterklaſſe. Die übermäßige Beanſpruchung einer großen
Zahl unſerer tüchtigſten Genoſſinnen durch Wohlfahrtsarbeit
verringert ihre Kraft zur Werbearbeit. Da liegt natürlich nicht
im Willen dieſer Genoſſinnen. Ja, es wird meiſtens von ihnen
ar nicht erkannt werden, ſelbſt wenn ſie mit einiger Selbſtkritik
gabt ſind. Werbearbeit iſt kein beſtimmtes Arbeitspenſum,

das ſich aufarbeiten läßt wie ein großer Teil der Wohlfahrts-
arbeit. Da heißt es gleichſam immer auf dem Sprung ſein.
Verſäumniſſe ſind für den einzelnen nicht leicht bemerkbar. Die
Partei als Ganzes muß indeſſen allgemein zu konſtatierenden
Erſcheinungen nachforſchen.

imt man wie zu vermuten an einzelnen Orten zu der
eſtſtellung, daß die Wohlfahrtsarbeit die Kräfte unſerer beſten

n ngen ſo bindet, daß der Elan zur Parteiarbeit darunter
ei ſo muß ſchleunigſt für Abhilfe geſorgt werden. Die

rbeit unter den Frauen beſonders unter den nicht
er ätigen wird immer in erſter Linie unſeren Ge
noſſinnen vorbehalten bleiben. Die Zeit und Spannkraft dafür
miſſen ſie haben.

Mehr Genoſſen zur Wohlfahrtspflege heranzuziehen wird
nicht möglich und auch nicht zweckmäßig ſein. Einer allgemeinen
Einſchränkung der Mitarbeit unſerer Genoſſinnen in der Wohl-
fahrtspflege kann ebenfalls nicht das Wort geredet werden. Es
wird deshalb kaum etwas anderes übrigbleiben, als innerhalb
der Partei, beſonders im Kreiſe der Genoſſinnen, organiſatoriſche
Maßnahmen zu treffen, die Nachteile der Doppelbelaſtung unſerer
veen Genoſſinnen möglichſt aufheben.

erſter Linie werden dafür zwei Wege in Betracht kommen.
Einmal kann man eine Arkeitsteilung vornehmen indem man
en gtl einen Teil der Genoſſinnen von der Wohlféhrisarbeit
fernhält, auch wenn ſie ſich noch ſo gut dazu eignen. Beſonders
die in der Organiſationsarbeit an führender Stelle tätigen Ge-

werden dafür in Frage kommen. Sie werden dann
ihre ganze Arbeitsluſt in den Dienſt der Partei ſtellen können.
Der zweite Weg iſt der: ſo viel Genoſſipnen zur Wohlfahrts-arbeit heranzuziehen, daß die Arbeitsbe für die einzelne
nicht mehr ſo ſtark iſt wie jetzt. Jn der praktiſchen Arbeit bleibt
das allerdings meiſtens eine recht graue Theorie. Denn trotz
aller guten Vorſätze wird es nach einiger Zeit doch immer wieder

kommen, daß die tüchtigſten und aktivſten Frauen, die für die
i das Meiſte leiſten könnten, auch in der Wohlfahrtspflege

mit dem größten Arbeitspenſum bedacht werden.
der einzelnen Organiſationen wird es ſein, einen für
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„ILe Compagnon“
Der Gerahrte.)

Von Victor Margueritte.
Autoriſierte Ueberſetzung von Hans KTdier.

ckte die Schultern und wies auf das linke Seitenbild
des

Das war in einer erſchreckenden Sthntheſe zuſammeng S
die e ſchändliche Sinnloſigkeit des Krieges. Jm

ten ſich Frauen im Trauerkleid mit qualentſtellten
über einem aufgetürmten Haufen von Leichen, der

ausfüllte. Die Fleiſchtöpfe zeigten
s bis zur Todesfäulnis, in

ungsmöglichkeiten der Palette.
einen Schü
von der Friſche des
und Kot, Eiter und Blut, alle Zerſ

ein Himmel in Rauch und Flammen, wo ſich eine heu
lende Menſchenmenge durch das Feuer der lacht wälgte.

hingemäht und aufgerieben elige, die
in der riebenen Nebelwand erſtickender Gafe, unter dem
Strahl ammenwerfer wanden Eiſenregen aus un

Granaten Die ganze M tſchütterungChaos der Vernichtung. Und ſchließlich gang hinten, ohne
Unterbrechung in Bataillonen vorwär agt, die blauſchimmernde
Maſſe der Verſtärkungen, die ungu m, in ſchiindelerregen
dem Sturz in den Feuerwirbel des Hochofens einſtrömt, dahin-

t.ſchmilzt und vergeh
Wie alle, die nicht berufliche Parteinahme oder der Anfall

e Gewinne blind machte, war auch der Maler, zu alt,um 4 eingzurücken von der düſteren r die ein
Volk erfüllte, das an die Unvermeidlichkeit der Kataſtr glaubte

u ng daß dieſer Krieg, unter demtismus, nichts geweſen war, wie eine
er nur mehr den einen Wunſch gehabt:

e die zu ren Be
hatte

c e S

Weg zu e e Kraft der Agitation unter denv P ſgorterfſege kann und muß die o im
Fede neu für den Sozialismus gewonnene

geſamten Prole

auen neu be
eingelnen Fall lindern.
rau e die Möglichkeit, die Lage

heldenvater gelucht.
Jn Nr. 21 der „Gartenlaube“ las man folgenden Notſchrei:

Wo
iſt der deutſche Held, der ſich, müde von den
Unruhen der letzten Jahre, ein trautes Heim
erſehnt und ein braves Weib, das ihm nach
des Tages Mühen die Sorgenfalten auf der
Stirn glättet? Offerten unter D. L. 7950 an
Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW. 68.“

Erich Gottgetreu ſchreibt in der „Welt am Montag“ dazu:
Die Annonce intereſſiert mich. Eine Frau zum Stirnglätten
ſuche ich nämlich ſchon lange. Ob ich ein Held bin, weiß ich nicht.
Einen Republikaner habe ich allerdings noch nicht ermordet. Die
Aerzte, die mich bisher unter ihren Händen hatten, ſprachen mir
auch kein beſonderes Heldentum zu, aber was verſteht dieſer ver
judete Beruf davon. Trotzdem: ich meldete mich. Statt der An-
ſichtskarte mit dem Bild Schlageters, auf das ich mich ſo gefreut
hatte, bekam ich dann eines Tages einen Fragebogen in Form
eines Schreibmaſchinendurchſchlags, woraus ich ſchloß, daß offen-
bar ſehr viele außer mir auch ſtirnglättungsbedürftig ſeien.
Ganz egal. Nieder mit der Konkurrenz, ran an den Frage
bogen. „Ob mein Geſchlecht direkt von den alten Germanen ab-
ſtamme?“ Aber gewiß doch. Ehrenſache. „Ob auch wirklich nie
mals jüdiſches Blut in die Adern meiner Familie hineingefloſſen
ſei?“ Ausgeſchloſſen. Ia Germanenblut, garantiert echt, frei
ab Hermann dem Befreier. „Ob ich blond ſei?“ Blond und
blaue Augen, wie Siegfried im Nibelungenfilm. „Ob ich un-
bedingter Gefolgsmann des Hakenkreuzes ſei?“ Selbſtverſtänd-
lich. Sogar Mitglied des „Bundes zur Einführung des Haken-
kreuzes als Symbol der Deutſchnational-völkiſchen ſozialen Frei-
volkkirche“. Weil das richtige Kreuz ja doch bloß eine jüdiſche
Erfindung iſt. „Ob ich auch nie eine andere geliebt hätte?“
Jm Gegenteil. Meine Mutter hat mich erſt darüber aufgeklärt,
woran man Anſtoß nimmt, als ich 25 Jahre alt war. Seitdem
habe ich immerzu Anſtoß genommen. Verliebt war ich alſo nie,
denn ich weiß, was ſich ziemt. „Meine Kenntniſſe in nationalen
Belangen?“ Bierkomment, Schießvorſchrift, Programm des Wer-
wolfs, des Stahlhelms und des Wikingbundes, Schwarze Liſte
der Republik, Ehrhardtlied alles auswendig. Außerdem Leſer
der Deutſchen Zeitung“, des „Fridericus“ und der anderen be
deutenden Erſcheinungen der deutſchen Nationalliteratur.
Aber unſere Ehe kam trotz alledem nicht zuſtande. Das brave
Weib wollte nämlich auch noch eine Blutprobe haben. Da be-
kam ich's mit der Angſt zu tun, daß das mit dem nicht ganz
reinen Blut doch rauskommt. Und nun kann ich nicht der
„Heldenvater“ werden. Schade, ich wäre ſo gern der Vater des
Befreiers unſeres teutſchen Vakerlandes geworden.

Sechsmal Vater, vhne es zu wiſſen. Jn Paris findet gegenwärtig
ein ergötzlicher Prozeß ſtatt. Er iſt von einem gewiſſen Paquet
angeſtrengt, der ein dringendes Intereſſe daran hat, ſich von dem
Odium einer ſechsfachen Vaterſchaft zu befreien. Seitdem ihn

ſeine Gattin am 1. Januar 1912 verließ, hat er nichts mehr vonihr gehört. Als er ſchließlich im Juni 1923 die Scheidung wegen
böswilligen Verlaſſens einleitete, erfuhr er zu ſeinem grenzenloſen
Erſtaunen, daß ihm ſeine Gattin 5 Kinder geboren habe. Er er-
gänzte darauf die Scheidungsklage durch einen Zuſatzantrag, der
auf die Nichtigkeit ſeiner Vaterſchaft agbzielte. Kaum war das ge
richtliche Verfahren eingeleitet, als Frau Paquet einem ſechſten
Kinde das Leben gab. Auch von dieſem in der Ehe geborenen Kinde
will Herr Paquet begreiflicherweiſe nichts wiſſen. Das Gericht
hat die Urteilsfällung vertagt.

Cachende Welt.
Bildung. Als ich einmal bei dem ſchwediſchen Maler Karl

Larſſon in ſeinem „Haus in der Sonne“ zu Gaſte war, ſprachen
wir auch vom Leſen, und er ſagte, daß er früher viel Bücher ge
leſen habe, von denen er heute nichts mehr wüßte. „Aber“, meinte
er, „das ſchadet nichts. Wenn man alles geleſen hat und alles
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wieder vergeſſen hat: was dann übrig bleibt das iſt Bildungl“
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A. d r nenDie Unterbrechung der Schwangerſcalt.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im e die Aende-

Je re 4 e den De 7 a dernge unter Zu usſtrafe en. Die t
der Schtvangerſchaft ſoll ſtraffrei bleiben, wenn ſie von einem Ar
oder der Schwangeren ſelbſt innerhalb der erſten drei Monate der
Schwangerſchaft vorgenommen wird. Die Sozialdemokratie ging
bei ihrem Antrag von der Tatſache aus, daß die Unterbrechung der
Schwangerſchaft heute in Deutſchland wie in allen anderen Län-
dern und wie zu allen Zeiten in zahlloſen Fällen vorgenommen
wird, daß aber wegen der Strafandrohung die Arbeiterfrauen nicht
wen zu dieſem eck einen Arzt aufzuſuchen, ſo daß allerlei
mediziniſch gar nicht oder ungenügend vorgebildete Perſonen den
Eingriff mit ungeeigneten Mitteln vornehmen, und daß infolge
deſſen ſehr viele Frauen ſchwere Geſundheitsſchädigungen davon
tragen, nicht wenige ſogar ihr Leben dapei einbüßen. ie Aende
rung der 218-220 des Strafgeſetzbüches in dem von der So
zialdemokratie geforderten Sinne wird die Folge haben, daß die
Unterbrechung der Schwangerſchaft in der Zukunft ebenſo in der
Hand des Arztes liegt wie die Behandlung einer Krankheit, und
daß ſie in den erſten drei Monaten der Schwangerſchaft erfolgt.
Damit ſind die günſtigſten Vorausſetzungen für den Eingriff ge
ſchaffen. Es iſt aber notwendig, daß die Frauen ſich klar darüber
ſind, daß der Eingriff, auch wenn er vom Arzt und in den erſten
drei Monaten der Schwangerſchaft vorgenommey wird, durchaus
nicht immer ganz ungefährlich iſt. Eine ſchwere Erſchütterung der
geſundheitlichen Verhältniſſe der Frauen bedeutet die Unter-
brechung der Schwangerſchaft in jedem Falle.

„Es kann keine Rede davon ſein, daß die Unterbrechung bis zum
dritten Monat bei ſachgemäßer Durchführung harmlos ſei,“ ſo
führte kürzlich der Frauenarzt Dr. Karl Kautsky jun. aus auf einer
Konferenz der Wiener ſogialdemokratiſchen Aerzte, die ſich mit
der Aufhebung der Strafbeſtimmungen gegen die Unterbrechung
der Schwangerſchaft beſchäftigten. „Wohl werden in den meiſten
Fällen die ſchweren Folgen ausbleiben, wie wir ſie beim kriminellen
Abortus ſehen. Aber Operation bleibt Operation mit allem Riſiko
von Narkoſezufällen, tödlichen Verletzungen, Lungenembolium.
Und dann genügt es, wenn der Frau ein Ausfluß, Kreugſchmerzen
oder Unfruchtbarkeit bleibt. Es beſteht die Gefahr, daß ſich viele
Männer hemmungslos, ohne vorbeugende Maßn n, dem Ge
ſchlechtsverkehr hingeben, und die Frau dann zwingen, die Frucht
ſich jedesmal abtreiben zu laſſen.“

Solange der wirtſchaftliche Zwang zur Geburteneinſchränkung
beſteht, ſolange müſſen wir trachten, daß fich der Geburtenrückgang
in Formen vollgzieht, bei denen der ſozialen Gerechtigkeit, der Volks
geſundheit am meiſten Genüge geſchieht. Wenn ſchon ſogiale Ver
hältniſſe beſtehen, die Frauen die Mutterſchaft als Fluch und Laſt
erſcheinen laſſen, ſo ſollen dieſe Frauen und es ſind in zu
r Maße Familienmütter, alſo eine ſogial äußerſt wert
volle icht ebenſo wie die Reichen die haben ohne
überflüſſige Gefährdung ihrer Geſundheit und maßloſe Be
wucherung ihre Frucht zu beſeitigen.

Wie tief dringen die Sonnenſtrahlen in das Meer
ländiſchen Meer vorgenommene photogr Au z
ergeben, daß das Sonnenlicht das Mee einer Tie Ja, An einer Tieern beſonders
von 200 Meter zu durchdringen vermag.
von 458 Meter laſſen ſich bei ſüdlichen und
klaren Waſſerverhältniſſen noch Lichtſpuren nachweiſen. nörd
licheren Gewäſſern iſt bereits in einer Tiefe von 50 das
Sonnenlicht ſo abgeſchwächt, daß es ſich an Stärke mit
dem Mondſchein zu meſſen vermag, während im J
und im Karibiſchen Meer in gleicher Tiefe Korallen und anderes
deutlich zu erkennen ſind. Bei einer Tiefe von 100 Metern iſt das
Licht der Sonne in den nördlichen Meeren nur noch als
h e Bainweiſen und in einer Tiefe von 200 Metern
etw

Zur Unterlaſſung des Kinobeſuchs verurteilt. Zwei j Eng
länderinnen, die zuſammen ein Alter von knapp 85 en auf
weiſen, hatten ſich in Chicheſter, wo ſie wohnten, eines Revolders
bemächtigt und waren, ſo bewaffnet, in eine Autodroſchke
um für billiges Geld eine Reiſe nach London zum Beſerch eines
Kinos zu machen. Sie drohten dem Chauffeur, ihm eine l in
den Kopf zu ſchießen, wenn er ſich weigern ſollte, ſie nach London
zu fahren. Wohl oder übel mußte ſich der Chauffeur fügen er ließ
aber, in London angekommen. die beiden unternehmungsluſtigen
jungen Damen durch einen Schutzmann verhaften. Der Polizei
richter, dem ſie vorgeführt wurden, zeigte ſich um ſo nachſichtiger,
als, wie ſich herausſtellte, der Revolver gar nicht geladen war.
Er ſetzte ſie wieder in Freiheit, aber unter der Bedingung, daß
beide ſechs Monate lang kein Kino beſuchen dürfen und daß ein
Verſtoß gegen dieſe Bedingung ihre nachträgliche Beſtrafung zur
Folge hat.

die Präſidenten Ribot und Poincarés der Empfindung Lloyd Ge
orges nachgegeben hätten, ſtatt mit Jtalien das Anbot des Kaiſers
von Oeſterreich für unaufrichtig und vergeblich zu halten.

Dp als hatte er, nach dem erſten Bilde, die beiden anderen
gemalt.

Jm Mitteltei. den Einzug der alliierten Armeen in Paris
Gigantiſch wölbte ſich der Triumphbogen über dem von den
Champs-Elyſées keraufkommenden filee, auf der einen Seite
umdrängt von der geſtauten Woge der mer Bummler mit
entzückten, weingeröteten Geſichtern, ädchen, gezwickt und ge
kitzelt, das ganze Drunter und Drüber der großen Stadt, im
Fieber der Neugierde und der Begeiſterung zuſammengeſtrömt
und durcheinandergeſchüttelt Auf der anderen Seite, von
Krankenpflegerinnen geleitet, dicht und traurig. die Menge von

inden, Verwundeten, Kranken, Rekonvaleſzenten, ein wehrer

rfreſſene und zerfetzte Geſichter, Augen voll Vorwurf und Haß.
ie Spitze des Zuges, die nach der Brüskierung der Depu-

tation der Verſtümmelten durch die Ruhmespforte ſchritt: Mar-
338 Foch in Himmelblau und Marſchall Joffre in der alten

niform. Als Sieger, hoch zu Roß elegant und ſtolz,den Marſchallſtab auf den Schenkel geſtützt. Joffre, in Verlegen-

Bl
der Wunder, bewegte Gliederſtümpfe, zappelnde Krücken

e

heit, was er mit dem ſeinen beginnen ſollte, und aus Angſt zu
fallen die Züge umklammernd Hinterher mit Muſik und
fliegenden en die kompakte Maſſe der fremden Armeen und
dann die franzöſiſche, geführt von Marſchall Petain, dem wahren
Helden dieſes Siegestages Eine breite Wellenlinie, die ſich
in der Ferne in der Avenue de la Grande Armee verlor
Nur die erſten Reihen waren von lebenden Soldaten mit ernſten
Geſichtern gebildet. en folgten, ſoweit der Blick rrichte, in
unabſehbaren geſpen Kolonnen die Totenl! Alle Toten, mit
leeren Augenhöhlen und weißen Schädeln, für dieſe Revue ohne
Ende aneinander gereiht
Der rechte Teil des Triptychons zeigte wieder den Triumph-
bogen mit ſeiner monumentalen Rundung, deren Höhe das kahle
Gewölbe eindrückte, wo verwelkte Blumen und auseinander
geriſſene Perlen aufgehäuft waren. Unter der gehobenen Stein
latte war der „Unbekannte Soldat“ herausgekommen Ein

o rieſfiges Skelett, daß es mit feinem ansgeſtreckten Arm beinahe
die Giebel der Pfeiler erreichte. Er wies gegen den Sammelplatz,
wo die Feldherren des letzten Krieges die Autos verlaſſen hatten.
um die Pferde zu beſteigen, und wo man weitere Armeen und

andere Feldherren ſich für einen neuen Einzug vorbereiten ſh.
Sein tragiſches Knochengerüſt gegen Oſten wendend, ſchien ſeine
Geſte die Zukunft beſchwören zu wollen. Mit aller Kraft ſeines
Beiſpieles ſchrie er kommenden Kriegen entgegen: „Halt! und
nicht weiter l“

Erſchüttert tauſchten Annika und Jacquemin einen Blick. Sie
verſtanden ſich aus tiefſter Seele. Selbſt Zrlonoff der don
Malerei, welche die Kraft ihrer Symbole nicht vom Kubismus
entlehnte, nichts hielt, betrachtete Rouſſet voll Ehrfurcht:

„Jetzt können Sie. beruhigt ſein, mein Beſter. Wenn die Na
tionaliſten auch nicht zufrieden ſind, bleibt Jhnen noch die Nation
und überdies die Menſchheit. Dieſe Leinwand bedeutet für Sie
die Unſterblichkeit.“

Rouſſot brummte mürriſch. Seine aufrichtige Beſcheidenheit
liebte weder Lobesworte noch das kaltgeſtellte Werk, deſſen
Schwächen ihm jetzt in die Augen ſprangen. Er öffnete eine
Mappe und zeigte einige neue Zeichnungen Sodoma und
Gomorrha ließ im Pariſer Koſtüm Sitten aufleben, alt wie die
Welt, den ganzen nur moderniſierten Reigen von Epochen, die
a einem ſozialen Unſturz dem Verfall entgegengehen.

„Skizzen für ein neues Triptychon Ja, ebenſo umfang
reich Nach dem Kriege Der Tanz der Schieber Die

und das junge Mädchen, dem Spital und der Fabrik ent
ommen, auf dem Tanzboden Die Verlogenheit der Geſell
chaft, das allgemeine Bedürfnis nach Schwelgerei und Exzeſſen,

neben das wahrkafte Jdeal des Weibes. Jdeal an Glück und
r Sie werden ſehen! Und zum Schluß, aufem dritten Bilde, Adam und Eva, wieder verſöhnt, nackt, in uri ſprünglicher Einfachheit, Hand in Hand dem Lande der Zukunft
entgegen wandernd

Annika hörte ihm mit glühenden Wangen zu, die Finger in
vertraulicher Jnnigkeit mit denen Jacquemins verſchlungen.
Rouſſot hatte, ohne es zu ahnen, ihren Bund noch feſter ge
ſchmiedet. Feſter und ſicherer als ein goldener Trauungsring
verband ſie in ihrer Sympathie füreinander die Gemeinſamkeit
ihres Glaubens Zelonoff beobachtete ſie ſchalkhaft aus dem
Augenwinkel. Und draußen während ſie Rouſſot wieder in
den großen Hof führte ſummte er vergnügt das ſlawiſche Lied

das er ihnen im vorigen Monat eines Abends über-
„Die Tauben zieh'n ins Dämmerlicht. Schwer

Liebt dich mein Herz? Jch
(Fortſetzung folgt.

vor ſich hin,
ſetzt hatte
fühl ich meines Herzens Schlag
weiß es nicht

r

e W 2 9 k re 4
mar m M r 4 4 e n CL F en o u t t e m5 3 F n r e tr. J r e nen s i u Wer v3 Er e a h a95 re t 3 5 8 47 d

e

d
v m

J r

2 T S 2 7 2 m S 2 7 2 7 rn 2

vie


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 159
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Drittes Blatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







